
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 8 (1904-1905)

Heft: 2

Artikel: Bahnwärters Töneli

Autor: Lienert, Meinrad

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662477

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 14.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662477
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


?lad)brucf ber&oten.

Bas Kaub £>er milben Heben
Derblntenb finft com £jag;
tïun Iaft bte Blicfe fdftueben:]
lier König Ejerbft foil leben,]
Der gab fo fyolben Kag 1

Des Kaues Kröpfen glasen
ÏDte Sdjmucf beim Krönnngsfeft,
llnb poller als in £en3en

Bedangt mit Hofenfrän3en
Der Dornbufd; fein (Seäft.

Hings ladjt aus bunfelm £aube
Die ^ruc^t fo goiben Ijelt,
llnb bort am Ifang bie Kraube
Sie minft mir: Komm unb raube
Des Iferbftes Kronjutuelif

(Ein Keifen unb Dollenben,
(Ein Bliitf'n, fo roeit id; fcfyau";
211s mie »on Künftlerfyänben
ITIit üppigem Derfdjroenben
(Beruftet, prangt bie Hu.

IDofylan, laft uns genießen
Der Stunbe Überfdjtoang
So lang bie Ströme ftiefen
Des £icf)ts, unb Hofen fprieffen,
Sei uns nid;t minterbang.

ÏDoijl fpornt ber Kob 3ur (Eite

Sdjon feines Ejengftes £fuf,
Sd;on fcfjärft er feine pfeile
Dermeile, Ejerbfi, oermeile,
Der foldjen Kag uns fdjuf]IJ

{[[Clara ^orrer, gürtd?.

^ajjttnwrfers ^ewefi.
@ine ©efdjicffte non Sötefinrab Sienert, "gürid).

I îîadjbrucl Oertoten.

23or bem Meinen ®orfe ©teinbad), an meinem eine 23ergbal)n oorbeifälfrt,
ftet)t ein größeres föaffnroärterfjäuädjen. ®aran oorbei füfjrt ein SDSeg aus bem

®örfct)en über bas Safjngeleife nad) [bem -'einfam jenjeitê ber Sinie liegenben
33anerni)of jum ©teinïaftengut. ®er Stßeg roirb menig gebraust, benn bie

©teinïaftenleute ge£)en feiten in§ ®örfd)en brüben an ber großen Sanbftrafje,
etroa in bie SMrcfye ober jum Krämer. ®et Übergang über ba§ 53a^ngeleife ift
Ifeute nod) mit jroei ©djiebftangen abgefdjloffen, roeldje bie Jauern nom @tein=

ïaftengut jebod) of)ne roeiteceê jurüdftoffen, molten fie über ben Safjnfôrper.
$m jerfaüenben 3Mrtert)äu§d)en nebenan füt)rt niemanb mefjr bie Muffidjt.
©rad œâd)ft oor ber ®üre, unb bie Söeiben be§ ©teinbadfeê unb milbe§ |jag=
rofengebörn frieden an ben fcfjeibenlofen ^enftern herauf. @in Meiner 33aI)nI)of

ift jet)t roeiter oben, ganj in ®orfnat)e, erbaut roorben.

ißor [oielen Qaljren Raufte fjier ber föafmroärter ^»anneêfeb mit feinem

einjigen mutterlofen 33übletn, 'bem ®öneli. Unb brüben im ©teinïaftengut

„2lm gäuSIidjen §etb". Sntjrgang VIII. ©eft 2.

5erbstlià
Nachdruck verboten.

Das Laub der wilden Reben

verblutend sinkt vom Hag;
Nun laßt die Blicke schweben:^
Der Aönig Herbst soll leben,s
Der gab so holden Tag I

Des Taues Tropfen glänzen
Wie Schmuck beim Krönungsfest,
Und voller als in Lenzen

Behängt mit Rosenkränzen
Der Dornbusch sein Geäst.

Rings lacht aus dunkeim Laube
Die Frucht so golden hell,
Und dort am Hang die Traube
Sie winkt mir: Aomm und raube
Des Herbstes Aronjuwelis

Ein Reifen und vollenden,
Ein Blüh'n, so weit ich schau';

AIs wie von Aünstlerhänden
Mit üppigem verschwenden
Gerüstet, prangt die Au.

Wohlan, laßt uns genießen
Der Stunde Überschwang!
So lang die Ströme stießen
Des Lichts, und Rosen sprießen,
Sei uns nicht winterbang.

Wohl spornt der Tod zur Eile
Schon seines Hengstes Huf,
Schon schärft er seine Pfeile
verweile, Herbst, verweile,
Der solchen Tag uns schufsi"

^sLlara Forrer, Zürich.

Bahnwärters Mneti.
Eine Geschichte von Mesinrad Lienert, "Zürich.

î Nachdruck verboten.

Vor dem kleinen Dorfe Steinbach, an welchem eine Bergbahn vorbeifährt,
steht ein größeres Bahnwärterhäuschen. Daran vorbei führt ein Weg aus dem

Dörfchen über das Bahngeleise nach stem -'einsam jenseits der Linie liegenden
Bauernhof zum Steinkastengut. Der Weg wird wenig gebraucht, denn die

Steinkastenleute gehen selten ins Dörfchen drüben an der großen Landstraße,
etwa in die Kirche oder zum Krämer. Der Übergang über das Bahngeleise ist
heute noch mit zwei Schiebstangen abgeschlossen, welche diesBauern vom Stein-
kastengut jedoch ohne weiteres zurückstoßen, wollen sie über den Bahnkörper.

Im zerfallenden Wärterhäuschen nebenan führt niemand mehr die Aufsicht.
Gras wächst vor der Türe, und die Weiden des Steinbaches und wildes Hag-
rosengedörn kriechen an den fcheibenlosen Fenstern herauf. Ein kleiner Bahnhof
ist jetzt weiter oben, ganz in Dorfnähe, erbaut worden.

Vor stielen Jahren hauste hier der Bahnwärter Hannesseb mit feinem

einzigen mutterlosen Büblein, 'dem Töneli. Und drüben im Steinkastengut

„Am Häuslichen Herd". Jahrgang VIII. Heft s.
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roirtfhaftete jur felben $eit ber Sfarlihäpp, ein grower Biehjühter, ju bem bie

fremben Biehhänbter au! bem Sßetfhtanb, au! Ungarn unb ®eutfd)Ianb tarnen,

benn er befajj? ba! fdjönfte, rafftgfte Braunoiel) roeit unb breit. ®arum roar

itjm ber ©tall nod) fctjier lieber al! ba! £au!, obrootjl er bort nebft einem

ureigen, abgefragten SBeib ein allertiebfte! braunhaarige! ^ö^tertem hatte.

®a! Slnneli roar ein roilbe!, übertuftigeS SRägbtein, .jpau! unb fpof roaren

aüjeit erfüllt tron feinem Sahen unb feinem ©hreien. Salb hodte e! in einem

Iborn unb atjmte ben Mtdud alfo gut nach, baff bie Pettier atlemat hurtig in

benfrofenfad langten, um ju fet)en, ob nod) ein paar Sïupferjroeier barin feien,

benn aisbann mußten fie ja ba! ganje 3af)r ©elb in Überfluß haben. Ober

e! lief beitenb hinter bem Biel) her unb paffte mit ben Staden um bie SCBette

auf ben ©rbäpfetädern ben Käufen auf. ©ine! Sage! aber muffte e! troh

allem SBeinen unb ßroängen einen ©cfjutfad, roorauf ein fpringenber fjirfh
gemalt roar, umhängen unb nad) bem ®örfci)en ©teinbad) in bie ©djule gehen.

9ßie e§ nun gegen be§ Bahnwärter ,jpanne!feben ,jpäu!hen tarn, ftanb am

Bahnübergang ein Büblein, hatte ebenfall! einen ©hulfad umgehängt unb

lehnte an bem ben 2öeg abfperrenben ©d)iebbaum. Sa! 2lnneli roollte ohne

weitere! an bem ftact)§£)aarigert Knaben norbei unb unter ber Barriere burd)=

fi^tüpfen; aber ba padte er bie Meine unb h^ït fie jurüd.
„®u barfft nid)t hinburd)", fagte er, — „ber Bater hat e! oerboten,

roeit ber 3ug alle Sfugenblide tommen müffe."

„©hau bu, ber!" machte fie fch)mppifc±), „bu bift ja gar nicht ber Bahn--

roärter."

„Sa! ift gleich/ ih barf bic£) nicht burd)taffen, ber Bater hat e! oerboten,

©hau, fhau, bort raud)t'§ fhon, ber 3ug tommt, ber 3ug tommt!"

„SReinetroegen," antroortete fie, „id^fomme f<hon noh burh, ih-" ©ie

roollte roieber burd)fhlüpfen ; er t)ielt fie mit beiben jpänben an ihrem ©hui-
fad feft. „Saffeft bu mih to!, bu*3RMi!" îreifhte fie unb roarb blutrot im

ganjen ©efiddhen, — »°ber bann hau' ih bir ein!".

„Qh barf ja nicht Slnneti," mähte er roeinertih- ütun oerfuhte fie,

ihm au!preiffen ; er tjiett aber feft, unb fie fam nid)t oorroärt!, benn er roar

gröffer als fie. ©in böfe! geuerlein fam in ihre braunen ïïtugen. SRit einem

SRale fiel fie über ihn het, bijj nah feinen oerjroeifelt an ihr fefthattenben

§änben unb fragte ih" im ©efiht: „Saffeft bu mih to! ober nicht?" fam e!

fnirfhenb jroifhen ihren blihenben 3ähnh®n h®^uor. Unb gebulbig tief er

fth fragen unb beiden unb hielt nur atleroeil an ihrem ©hutfad feft. Bor

3orn begann fie ju meinen, unb er ftimmte ptärrenb ein. ©ie hing fih in fein

ffaar unb hätte ihn rootjt arg jerjauft, ba riffen bie ©hnüre am ©hutfad,
unb je^t roollte ba!ISJtügbtein unter ber ©hiebftange burhfhtüpfen. Blih*

gefhwinb fonnte er'! noh am|btauen fRßdlein paden ;unb jurüdreiffen, im

fetben Stugenbtid rafte bonnernb ber ©ifenbahnjug oorbei. Sotenbteidj, mit

großen Slugen ftarrte ihm ba! Stnneli nah unb ftarrte ihm noh nah, al! ber
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wirtschaftete zur selben Zeit der Karlichäpp, ein großer Viehzüchter, zu dem die

fremden Viehhändler aus dem Welschland, aus Ungarn und Deutschland kamen,

denn er besaß das schönste, rassigste Braunvieh weit und breit. Darum war

ihm der Stall noch schier lieber als das Haus, obwohl er dort nebst einem

urchigen, abgeschafften Weib ein allerliebstes braunhaariges Töchterlein hatte.

Das Anneli war ein wildes, überlustiges Mägdlein, Haus und Hof waren

allzeit erfüllt von seinem Lachen und seinem Schreien. Bald hockte es in einem

Ahorn und ahmte den Kuckuck also gut nach, daß die Bettler allemal hurtig in

den Hosensack langten, um zu sehen, ob noch ein paar Kupferzweier darin seien,

denn alsdann mußten sie ja das ganze Jahr Geld in Überfluß haben. Oder

es lief bellend hinter dem Vieh her und paßte mit den Katzen um die Wetle

aus den Erdäpfeläckern den Mäusen auf. Eines Tages aber mußte es trotz

allem Weinen und Zwängen einen Schulsack, worauf ein springender Hirsch

gemalt war, umhängen und nach dem Dörfchen Steinbach in die Schule gehen.

Wie es nun gegen des Bahnwärter Hannesseben Häuschen kam, stand am

Bahnübergang ein Büblein, hatte ebenfalls einen Schulsack umgehängt und

lehnte an dem den Weg absperrenden Schiebbaum. Das Anneli wollte ohne

weiteres an dem flachshaarigen Knaben vorbei und unter der Barriere durch-

schlüpfen; aber da packte er die Kleine und hielt sie zurück.

„Du darfst nicht hindurch", sagte er, — „der Vater hat es verboten,

weil der Zug alle Augenblicke kommen müsse."

„Schau du, der!" machte sie schnippisch, „du bist ja gar nicht der Bahn-

Wärter."
„Das ist gleich, ich darf dich nicht durchlassen, der Vater hat es verboten.

Schau, schau, dort raucht's schon, der Zug kommt, der Zug kommt!"

„Meinetwegen," antwortete sie, „ich!jkomme schon noch durch, ich." Sie

wollte wieder durchschlüpfen; er hielt sie mit beiden Händen an ihrem Schul-

sack fest. „Lassest du mich los, du^Mölli!" kreischte sie und ward blutrot im

ganzen Gesichtchen, — „oder dann hau' ich dir eins".

„Ich darf ja nicht, Anneli," machte er weinerlich. Nun versuchte sie,

ihm auszureißen; er hielt aber fest, und sie kam nicht vorwärts, denn er war

größer als sie. Ein böses Feuerlein kam in ihre braunen Augen. Mit einem

Male fiel sie über ihn her, biß nach seinen verzweifelt an ihr festhaltenden

Händen und kratzte ihn im Gesicht: „Lassest du mich los oder nicht?" kam es

knirschend zwischen ihren blitzenden Zähnchen hervor. Und geduldig ließ er

sich kratzen und beißen und hielt nur alleweil an ihrem Schulsack fest. Vor

Zorn begann sie zu weinen, und er stimmte plärrend ein. Sie hing sich in sein

Haar und hätte ihn wohl arg zerzaust, da rissen die Schnüre am Schulsack,

und jetzt wollte das Mägdlein unter der Schiebstange durchschlüpfen. Blitz-

geschwind konnte er's noch amKblauen Röcklein packen ^und zurückreißen, im

selben Augenblick raste donnernd der Eisenbahnzug vorbei. Totenbleich, mit

großen Augen starrte ihm das Anneli nach und starrte ihm noch nach, als der
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Söagnroärter fpannelfeb nom £äulcgen fier rief: „2Bal pnît if;r eueg bort, igr
kleinen? ißorroärtl, maegt, bag igr einmal in bie ©cgule fommt, el iftBeit!"
®rüben im SDörfcgen läutete bie ©cgulgaulglocfe.

,,©o fomm, Inneli!" fagte bal 93üblein unb flaute mit guimütigen blauen
lugen bal bem .Qug naegfiaunenbe S?inb an, — „fomm, ber Segrer läutet, icg
mill bir fegt auftun". @r rooffte mit geroaftiger Inftrengung ben ©cgiebbaum
prüefftogen, aber bjufd) — mar bal Inneli aufgefprungen unb unter ber ©lange
bureggefeglüpft.

„gang mieg, Söneli, fang mieg!" 2)a lief er igr naeg, unb mie ein ißfeil
fegog fie borfmärtl banon. 93alb febod) ermübete fie, fegte fief) an ben SBeg*
ranb inl @ral unb martete auf ben naeggaftenben Knaben, „fiomm," machte
fie bann rafeg auffpringenb, „menn bu mir niegtl megr tuft, fo tue icg bir aueg

nid)t! megr."

„9tein, icg rnaege bir niegtl," fagte er.

,,©o molten mir einanber führen, bann fann man nie! gurtiger fpringen,"
meinte fie unb nagm bal Süblein an ber fpanb. ©o eilten fie pfammen in
bie ©cgule. Unb oon ber ©cgule gingen fie roieber ben gemeiitfamen SBeg
geimroärtl. „®u," fagte ber Sfnabe, all fie £anb in fpanb gegen bal 23agn=
roärtergäulcgen ginaulliefen, — „Inneli, bu bift ein fcgönel."

„Sßarutn?" raunberte fie.

„@f>," meinte er, — „roeil bu fo ein fugelrunbel Sföpflein gaft." ©ie
lacgte. „Unb bu bift ein SOßüfter," fagte fie. „Söarum?" fragte aueg er roeiner=
lid). „@g, meil bu fo oiel Sappen auf ben £ofen unb im Littel gaft." @r
befag mit traurigen lugen fein runbum gefliefte! ©eroanb. „gd) gab bidg aber
gleicg gern," fagte fie, „meil bu fo fegön ftill gegalten gaft, mie id) bieg gaute
unb meil id) fonft unter ben SGßagen gefommen märe."

„gegt roärft bu tot," meinte er.

„ga, fegt mär' icg tot," beftätigte fie, — „möcgteft bu tot fein?"
„ga," maegte er fegier freubig, „meil icg arm bin."
„Sßarurn?" fragte fie oerftänbnillol.
„@g, meil icg arm bin unb bie armen Seute in ben fpimmel fommen, roo

fie reieg, reieg merben."

„gft'l roagr?" ©ie fag ign fegier neibifcgi an.
„ga, ber SSater fagt el, bie Butter fei fegt aueg fo reieg unb glMlicg,

feit fie'l iiberftanben gäbe."

„lud) fo reieg?" maegte fie finnenb unb nagm ben ginger inl SJtäulcgen.
„Sßal gat fie benn überftanben, beine SRutter?"

„$cg meig el galt niegt, ber SSater roeig el."
,,©o fomm, Stöneli, fomm gefegroinb, mir mollen ign fragen gegen." ©ie

ergriff ign bei ber ^anb unb fo ftob bal gärigen mit fliegenben, flirrenben
©cgulfäcfen bem Sagnäbergang p.
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Bahnwärter Hannesseb vom Häuschen her rief: „Was zankt ihr euch dort, ihr
Kleinen? Vorwärts, macht, daß ihr einmal in die Schule kommt, es ist Zeit!"
Drüben im Dörfchen läutete die Schulhausglocke.

„So komm, Anneli!" sagte das Büblein und schaute mit gutmütigen blauen
Augen das dem Zug nachstaunende Kind an, — „komm, der Lehrer läutet, ich
will dir jetzt auftun". Er wollte mit gewaltiger Anstrengung den Schiebbaum
zurückstoßen, aber husch — war das Anneli aufgesprungen und unter der Stange
durchgeschlüpft.

„Fang mich, Töneli, fang mich!" Da lief er ihr nach, und wie ein Pfeil
schoß sie dorswärts davon. Bald jedoch ermüdete sie, setzte sich an den Weg-
rand ins Gras und wartete auf den nachhastenden Knaben. „Komm," machte
sie dann rasch aufspringend, „wenn du mir nichts mehr tust, so tue ich dir auch
nichts mehr."

„Nein, ich mache dir nichts," sagte er.

„So wollen wir einander führen, dann kann man viel hurtiger springen,"
meinte sie und nahm das Büblein an der Hand. So eilten sie zusammen in
die Schule. Und von der Schule gingen sie wieder den gemeinsamen Weg
heimwärts. „Du," sagte der Knabe, als sie Hand in Hand gegen das Bahn-
Wärterhäuschen hinausliefen, — „Anneli, du bist ein schönes."

„Warum?" wunderte sie.

„Eh," meinte er, — „weil du so ein kugelrundes Köpflein hast." Sie
lachte. „Und du bist ein Wüster," sagte sie. „Warum?" fragte auch er weiner-
lich. „Eh, weil du so viel Lappen auf den Hosen und im Kittel hast." Er
besah mit traurigen Augen sein rundum geflicktes Gewand. „Ich hab dich aber
gleich gern," sagte sie, „weil du so schön still gehalten hast, wie ich dich haute
und weil ich sonst unter den Wagen gekommen wäre."

„Jetzt wärst du tot," meinte er.

„Ja, jetzt wär' ich tot," bestätigte sie, — „möchtest du tot sein?"
„Ja," machte er schier freudig, „weil ich arm bin."
„Warum?" fragte sie verständnislos.
„Eh, weil ich arm bin und die armen Leute in den Himmel kommen, wo

sie reich, reich werden."

„Ist's wahr?" Sie sah ihn schier neidisch an.
„Ja, der Vater sagt es, die Mutter sei jetzt auch so reich und glücklich,

seit sie's überstanden habe."
„Auch so reich?" machte sie sinnend und nahm den Finger ins Mäulchen.

„Was hat sie denn überstanden, deine Mutter?"
„Ich weiß es halt nicht, der Vater weiß es."
„So komm, Töneli, komm geschwind, wir wollen ihn fragen gehen." Sie

ergriff ihn bei der Hand und so stob das Pärchen mit fliegenden, klirrenden
Schulsäcken dem Bahnübergang zu.
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Son bem Sage an gingen fie täglich mitfammen pr Sdjule unb rourben
unjectcenntt <±ie 2Beg= unb Spielgefährten. @r ging juroeilen auf ben grofjen
Sauenthof p ifjr ^iriii6er, aber meiftenS trieben fie fid) pfammen beim SBärter«

jjäuSchen herum, fc^Iüpften burd) bie SBeiben unb fpielten am baran oorbei*
flie^enben Steinbach. Sie roar immer ber Infiltrer unb 93efeï)ïâ£)aber unb er

fügte ficf) roitlig ihrer Dberl)errlid)îeit, obrooht eS ihm oftmals fdjroer rourbe,
ihr p gehorfamen. Sie roar gar ein roilbeS, launiges Sing unb machte roeber
mit Stenfd) noch mit £ier ciel geberlefenS, roeil fie bafür hielt alles roaS effe,
trinfe, fliege, laufe unb ïried)e fei befonberS für ihre iöerfurjroeilung erfdpffen
roorbm. Sei ïeinem Spiele mochte fie fid) lange aufhalten. Spielten fie Seo
ftectenS unb fanb fie ben Knaben nicbjt aUfogleid), fo fing fie p fdjreien an:
„3d) mache nicht mehr, nein, mit fo einem, ben man gar nicht finb't, tue id)
nicht mehr !" Unb machten fie gangiS, fo rourbe fie prnig, gelang eS ihm, fie

p hafdjen, tat fie roie roilb unb bifj unb traute um fid), wie eine tieine 2BiIbtat)e,
baß t)a§ Sübtein oftmals übel gezeichnet nach ßaufe lief. Slber er lieh fi<h
immer roteber auf bem Sdplroeg rerföhnen. Sur p ben lanbeSüblichen ©rau«
fam!eiten ber Kinber gegen hilftofe Sierd)en lieh er fidh nicht oerleiten, roaS fie
atfo ärgerte, bah crft recht fchtimm trieb. Qhr wollte e§ nicht eingehen,
roie ein Sub mit fo abfct)euli(i)en Sieren, roie j. S. mit Kröten nodh fo jirnpeo
lid) umgehen tonnte. Kaum roar ber Sdhnee gefd)molpn, |fo forberte fie ihn
allemal auf: „Komm jSöneli, roir roollen pm SCßei^er gehen unb Kröten
brettein." ©r roeigerte fidh immer, ging aber boch mit unb flehte um ©rbarmen

für bie armen Sierd)en. „Su Summer bu !" lachte fie ihn bann auS, — „Sie
Kröten muh man boch geroiff töten, fie finb ja giftig." So legte fie ein
Srettd)en auf einen Saunpfajjl am Süßerer, fefete eine Kröte auf ein @nbe unb
fdjlug alfo mit einem Stodl auf baS anbere ©nbe, bah baS Sier hoch in bie
Säfte flog unb tot inS ©raS plumpfte. Stuf biefe graufame 3lrt überbrettelte
fte ben halben Sßeiher teer. Ser Söneli ftanb jeroeilen babei unb roarf bie toten
unb halbtoten ®efd)öpfe roieber inS Sßßaffer prüct Sie aber ging heim unb
melbete triumphierend roie niete Kröten fte roieber gebrettelt habe, roaS allemal
fdjmunzetnbe 2lnerfennung am Sifdje beS Sauern fanb. 3Iud) auf ben ©roppero
fang machte fte fidh fleißig, hob ; bie Steine im Sad) unb fammelte mit einer
roftigen ©abet bie herDorfdjiehenben ©roppen in ein fünfilidj angelegtes
©eifjerchen. Ser Söneli muhte ein $euer anmachen unb bie ©roppen rourben,
eine nad) ber anbern bei lebenbigem Seibe hineingeworfen, „fpörfi bu, roie fte
fingen ?" machte fie, roenn eS ïnifterte im bürren ßolj, unb beibe fträufjten bie
Ofren unb horsten, [meinten eS im geuer rounber roie fdjön fingen p hören.
Seim 5röfd)enfang hingegen half er getreulich mit, benn baoon tonnte er bem
Sater manchen Sahen heimbringen; ba§ 3tbeinanberfd)neiben ber gröfdje muhte
nun einmal fein, fonft tonnte .[man fie ja nicht an bie SBeibenruten reihen.
Oftmals fingen fie aud) geufdjredfen [unb Sdpecten. Sie roeifjen Sdjnecten
roaren bie Kühe, bie fdjroarjen bie Stiere unb bie ßettfchredlen bie Söffe. Sen

— 36 —

Von dem Tage an gingen sie täglich mitsammen zur Schule und wurden
unzertrennliche Weg- und Spielgefährten. Er ging zuweilen auf den großen
Bauernhof zu ihr hinüber, aber meistens trieben sie sich zusammen beim Wärter-
Häuschen herum, schlüpften durch die Weiden und spielten am daran vorbei-
fließenden Steinbach. Sie war immer der Anführer und Befehlshaber und er

fügte sich willig ihrer Oberherrlichkeit, obwohl es ihm oftmals schwer wurde,
ihr zu gehorsamen. Sie war gar ein wildes, launiges Ding und machte weder
mit Mensch noch mit Tier viel Federlesens, weil sie dafür hielt, alles was esse,

trinke, fliege, laufe und krieche sei besonders für ihre Verkurzweilung erschaffen
worden. Bei keinem Spiele mochte sie sich lange aufhalten. Spielten sie Ver-
steckens und fand sie den Knaben nicht allsogleich, so fing sie zu schreien an:
„Ich mache nicht mehr, nein, mit so einem, den man gar nicht find't, tue ich

nicht mehr !" Und machten sie Fangis, so wurde sie zornig, gelang es ihm, sie

zu haschen, tat sie wie wild und biß und kratzte um sich, wie eine kleine Wildkatze,
daß das Büblein oftmals übel gezeichnet nach Hause lief. Aber er ließ sich
immer wieder auf dem Schulweg versöhnen. Nur zu den landesüblichen Grau-
famkeiten der Kinder gegen hilflose Tierchen ließ er sich nicht verleiten, was sie

also ärgerte, daß sie's erst recht schlimm trieb. Ihr wollte es nicht eingehen,
wie ein Bub mit so abscheulichen Tieren, wie z. B. mit Kröten noch so zimper-
lich umgehen konnte. Kaum war der Schnee geschmolzen, sso forderte sie ihn
allemal auf: „Komm jTöneli, wir wollen zum Weiher gehen und Kröten
bretteln." Er weigerte sich immer, ging aber doch mit und flehte um Erbarmen
für die armen Tierchen. „Du Dummer du!" lachte sie ihn dann aus, — „Die
Kröten muß man doch gewiß töten, sie sind ja giftig." So legte sie ein
Brettchen aus einen Zaunpfahl am Weiher, setzte eine Kröte auf ein Ende und
schlug also mit einem Stock auf das andere Ende, daß das Tier hoch in die
Lüfte flog und tot ins Gras plumpste. Auf diese grausame Art überbrettelte
sie den halben Weiher leer. Der Töneli stand jeweilen dabei und warf die toten
und halbtoten Geschöpfe wieder ins Wasser zurück. Sie aber ging heim und
meldete triumphierend, wie viele Kröten sie wieder gebrettelt habe, was allemal
schmunzelnde Anerkennung am Tische des Bauern fand. Auch auf den Groppen-
fang machte sie sich fleißig, hob die Steine im Bach und sammelte mit einer
rostigen Gabel die hervorschießenden Groppen in ein künstlich angelegtes
Weiherchen. Der Töneli mußte ein Feuer anmachen und die Groppen wurden,
eine nach der andern bei lebendigem Leibe hineingeworfen. „Hörst du, wie sie

singen?" machte sie, wenn es knisterte im dürren Holz, und beide Mußten die
Ohren und horchten, smeinten es im Feuer wunder wie schön singen zu hören.
Beim Fröschenfang hingegen hals er getreulich mit, denn davon konnte er dem
Vater manchen Batzen heimbringen; das Abeinanderschneiden der Frösche mußte
nun einmal sein, sonst konnte sinan sie ja nicht an die Weidenruten reihen.
Oftmals fingen sie auch Heuschrecken 'und Schnecken. Die weißen Schnecken
waren die Kühe, die schwarzen die Stiere und die Heuschrecken die Rosse. Den
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©dpeden ging el nicht immer gut, wollten fie bie Börnchen nidjt ftreden unb
ben £eufd)reden gar übet, gaben fie ba! oerlangte fpeilöl nicht: „fpeufiöffet
gimmer ä! SNümpfeli Öl!" ©onft aucb) brachte bie Meine ben willigen ©e=

fpieten p allerlei Befonberheiten. ©o oeranlafjte fie i§n einft im Borfrühling,
all [ber ©ctinee noch ftridjweife lag, in einem aul gefd)molpnem ©ctinee ge*
bilbeten Dümpel p baben. ©ie entlebigten fiel) alfo ihrer paar gehen, gingen
erft pgernb, bann mutig inl SBaffer unb balb tummelten fie fid) barin herum,
wie ein fleinel ^ijenpärdien. ©ie befprihten fid) lad)enb, unb fie wollte ifp
burctjaul ben gröfdjenfcfjwumm lehren unb ïletterte, linïl unb recht! um fiel)
patfdienb, im Dümpel herum. ©ie lonnten el nid)t begreifen, all ber Baf)w
wärter mit einem ©tode baljergefprungen îam, wal er fo eilig bei ihnen p
fuetjen habe, unb bjödjft entrüftet berichtete bal SInneli am Slbenb p fpaufe,
wie ber Bahnwärter fpannelfeb fein Büblein mit einem ©cheit gefdilagen habe,
blofj weil fie pfammen ben gröfd)enfd)wumm haben lernen wollen, greilich
felbigel mal geriet el beim Bauern auch nicht gut an. @r oerfuchte, ihr mit
einer Stute bie Slugen über bie menfd)Iirf)e Stadtheit p öffnen.

(Sine! Sage! brachte fie ihren ©clplgefährten faft um! Seben. ©ie wollte
burd)au! fpochpit mit ihm halten, gu biefem gwede rief fie ein paar am 3Balb
ihre! fpeimwefen! lagernbe geïerïinber pfammen. hinter einem SGBeibgaben

fdjmüdte fie fid^ hochjeitlid), inbem fie fid) ein Mdnjlein oon ©feu auf ba! wilöe
Braunhaar legte unb SBalbrofen hinter bie Dl)«" ftedte. Ser Söneli muffte ben
Äittel oerfehrt umlegen unb gelbe Sotterblumen pnfd)en ben nadten gehen
tragen. SJlit etwa! Mble oom Sagerfeuer ber gefer aber hatte fie ihm einen
groffen Schnurrbart gemalt. Sie geferfinber trugen all £)offärtige £od)pit!=
hüte ^uflattichblätter auf ben jerpuften köpfen, unb alfo fehte fid) ber £od)=
jeitlpg unter bem ©egip eine! fehr eintönigen ^ochjeitlmarfdhel, ben ein
SRägblein auf einem fpafelnufjblatt bliel, in Bewegung, gn ben fpänben trugen
alle ftinber brennenbe ©päne, nur Braut unb Bräutigam hatten jwei brew
nenbe unb tropfenbe Mrpnftümpfchen. ©o pgen fie um ben SBeibgaben unb
fliegen bur<h ba! offene Senntor bie lange Seiter hinauf auf ben ^euboben unb
fangen oor fid) hin, wa! fie ben Sitten abgelaufcf)t haben mochten: „Libera
nos, Domine! S'SBieber wenb b'r Soni neb!" ttnb ferner: „@! lütet SRittag,
bä SBiebre i! ©rab, bä alte i! gäffüür, bä junge uf b'£)eufd)üür." — „fftun
finb wir SDtann unb grau, Söneli", fagte ba! SOtäbcEjen, wie fie alle broben
waren: „geht mufft bu mir ein Mtfflein machen."

„Stein", machte er fdjeu läd)elnb, „ba! tu ich nicht, fonft rufen mir bie
Buben SOtaitliriedjer."

„Su Summer", meinte fte, „ba! ift bod) gleicb), mad)' mir jeht ein!,
fonft tue id) nicht mehr mit."

„geh tät bir fdjon ein! machen", fagte er nun — „aber weifft Slnneti,
e! ift eine ©ünbe, wenn man ben SJlägblein ^üffe macht." ©ine ©ünbe? —
Sllle ftanben ftarr oor ©chreden unb machten groffe Slugen. „ga", rebete eifrig
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Schnecken ging es nicht immer gut, wollten sie die Hörnchen nicht strecken und
den Heuschrecken gar übel, gaben sie das verlangte Heilöl nicht: „Heustöfsel
gimmer äs Mümpfeli Öl!" Sonst auch brachte die Kleine den willigen Ge-
spielen zu allerlei Besonderheiten. So veranlaßte sie ihn einst im Vorfrühling,
als cher Schnee noch strichweise lag, in einem aus geschmolzenem Schnee ge-
bildeten Tümpel zu baden. Sie entledigten sich also ihrer paar Fetzen, gingen
erst zögernd, dann mutig ins Wasser und bald tummelten sie sich darin herum,
wie ein kleines Nixenpärchen. Sie bespritzten sich lachend, und sie wollte ihn
durchaus den Fröschenschwumm lehren und kletterte, links und rechts um sich

patschend, im Tümpel herum. Sie konnten es nicht begreifen, als der Bahn-
wärter mit einem Stocke dahergesprungen kam, was er so eilig bei ihnen zu
suchen habe, und höchst entrüstet berichtete das Anneli am Abend zu Hause,
wie der Bahnwärter Hannesseb sein Büblein mit einem Scheit geschlagen habe,
bloß weil sie zusammen den Fröschenschwumm haben lernen wollen. Freilich
selbiges mal geriet es beim Bauern auch nicht gut an. Er versuchte, ihr mit
einer Rute die Augen über die menschliche Nacktheit zu öffnen.

Eines Tages brachte sie ihren Schulgefährten fast ums Leben. Sie wollte
durchaus Hochzeit mit ihm halten. Zu diesem Zwecke rief sie ein paar am Wald
ihres Heimwesens lagernde Fekerkinder zusammen. Hinter einem Weidgaden
schmückte sie sich hochzeitlich, indem sie sich ein Kränzlein von Efeu auf das wilde
Braunhaar legte und Waldrosen hinter die Ohren steckte. Der Töneli mußte den
Kittel verkehrt umlegen und gelbe Dotterblumen zwischen den nackten Zehen
tragen. Mit etwas Kohle vom Lagerfeuer der Feker aber hatte sie ihm einen
großen Schnurrbart gemalt. Die Fekerkinder trugen als hoffärtige Hochzeits-
hüte Huflattichblätter auf den zerzausten Köpfen, und also setzte sich der Hoch-
Mtszug unter dem Gegix eines sehr eintönigen Hochzeitsmarsches, den ein
Mägdlein auf einem Haselnußblatt blies, in Bewegung. In den Händen trugen
alle Kinder brennende Späne, nur Braut und Bräutigam hatten zwei bren-
nende und tropfende Kerzenstümpfchen. So zogen sie um den Weidgaden und
stiegen durch das offene Tenntor die lange Leiter hinauf auf den Heuboden und
sangen vor sich hin, was sie den Alten abgelauscht haben mochten: „Dibora
nos, Domino! D'Wieber wend d'r Toni neh!" Und serner: „Es lütet Mittag,
dä Wiebre is Grab, dä alte is Fäkfüür, dä junge uf d'Heuschüür." — „Nun
sind wir Mann und Frau, Töneli", sagte das Mädchen, wie sie alle droben
waren: „Jetzt mußt du mir ein Küßlein machen."

„Nein", machte er scheu lächelnd, „das tu ich nicht, sonst rufen mir die
Buben Maitliriecher."

„Du Dummer", meinte sie, „das ist doch gleich, mach' mir jetzt eins,
sonst tue ich nicht mehr mit."

„Ich tät dir schon eins machen", sagte er nun — „aber weißt Anneli,
es ist eine Sünde, wenn man den Mägdlein Küsse macht." Eine Sünde? —
Alle standen starr vor Schrecken und machten große Augen. „Ja", redete eifrig
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ba§ Süblein, — „weifjt, am «Sonntag mufjte bie grofje ÏÏRagb be§ granjfartfh
in ber Kirdje nor alien Seuten f)inau§Inieen, roeil ihr ber Kned)t ein Kühlem
gegeben £>at, fagt bet Sater, unb ba haben it)t bie Klofierfrauen ein ïteineê

Kinblein gebracht." 2We ftanben entfefct ba. ®a§ 3Inneli abet batte ein StBeitcfjen

nachgefonnen, bann ladite e§ auf einmal unb fagte, feinem Sräutigam eine

lange Iftafe mahenb: „®igi, gigi, fd)au bu, ber! ®a§ ift ja gar nid)t wahr,
meine Stutter mad)t bem Sater oft am 2lbenb oiel, oiet Sîii^tein unb bat bod)

nod) gar nie herauStnieen muffen. ®igi, gigi!" Seht lachte alles erlöft auf:
3a, bes 2Inneli§ Stutter batte nocb nie berauêînieen müffen. „2BiHft mir jetjt
ein§ machen?" fragte fie refolut. „iftein", fagte er roeinerlid) — „ber Sieb«

gott fiebt'l."
„Steinetwegen", mad)te fie, padte i£)n um ben §al§ unb bifj i^rt in bie

SEÖange, bah er laut auffchrie. ®a fprang fie banon, warf ibr Kersenftümpfhen
roeg unb fubr bäucbling§ bie Seiter hinunter. ®ie geïerfinber fürdjteten, nun
merbe fid) ber Knabe an ibnen reihen unb rutfhten, ibre brennenben Späne
fortfhleubernb, ber kleinen nah- „S<«h tu' nidjt mehr!" rief ein§. „3h auh
niht!" ba§ anbere. ^m |i>ui ging'ê abwärt§. Son bem rafd)en ^erabbaften
Earn aber bie Seiter in§ Sutfhen unb fiel polternb int> Stenn hinunter, alfo bah
bem Stöneü ber SIbftieg berroebrt mar. SSeinenb roollte er fid) nah &em $eu«

loh mähen. ®a pdte ein 3lämmd)en oor ibm auf unb bann nod) ein§, eine

9taud)wolïe ftieg au§ bem .jpeu unb mit einem State flammte ein gewaltiges
geuer oor bem entfetten Söüblein auf. fftafh wie eine |)afelmau§ fuhr er in§

|>eu, tonnte aber in ber StobeSangft ba§ in ben Stall gebenbe Strüfhilod) "'ht
finben unb jagte wieber auf ben ^euboben prüd. „2lnneli, 3lnneli!" lärmte

er, „bilf mir, tjilf mir!" Slber ba§ Stägblein mar nah -jpaufe geeilt unb bie

geterfinber nah t>em SBatbe [hinauf, 3ef)t meinte baS Süblein fterben p
müffen, e§ wagte niht rnebr über ba§ raudjenbe unb fladernbe |)eu p laufen
unb majj mit StobeSangfi in ben Slugen bie £öbe oom Stenn bi§ pm -jpeu«

boben. ®a tarnen eilige Schritte gegen ben ©aben, ein paar „gürio !" ertönten
unb balb rourbe bie Seiter toieber angelegt. ®er Sauer Karlidjapp ftieg her*

auf unb fanb ben mimmernben, halb ohnmächtigen Stöneli auf bem £>euboben.

Sd)redlid) fluheub, trug er ihn hinunter unb brunten prügelte er ba§ Süblein
mit einem .jpeufeit burd), bis eS bemufitloS in feinen Slrmen pfammenfanf,
benn ber Söneli hatte auf beS dauern grimmige grage, mer baS geuer ange«

maht habe, ob er eS geroefen fei, tein Sßort geantwortet unb nur bie Sâljne
trotzig ineinanber oerbiffen. S)a hielt ber Sauer ihn für ben Sranbftifter, um«

fomehr, als ba§ Süblein noh ein auSgelöfd)te§ Kerjenftümpfhen in ber |janb
trug. 2)er SOBeibgaben brannte nieber unb ber Stöneli würbe halbtot bem

Sahnwärter .jpanneSfeb inS |)äuSd)en getragen unb auh bort noh gefd)lagen.

Seit jenem Sranbe burfte ba§ 21nneli niht mehr pm SabttwärterbäuScben
fpielen gehen, noh wagte ber oerfhüd)terte Knabe eS jemals auf bem Stein«

ïaftenljof p befuhen. SBofjl aber gefeilte er fih auf bem Sdplweg immer
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das Büblein, — „weißt, am Sonntag mußte die große Magd des Franzkartsch
in der Kirche vor allen Leuten Hinausknieen, weil ihr der Knecht ein Küßlein
gegeben hat, sagt der Vater, und da haben ihr die Klosterfrauen ein kleines

Kindlein gebracht." Alle standen entsetzt da. Das Anneli aber hatte ein Weilchen
nachgesonnen, dann lachte es auf einmal und sagte, seinem Bräutigam eine

lange Nase machend: „Gigi, gigi, schau du, der! Das ist ja gar nicht wahr,
meine Mutter macht dem Vater oft am Abend viel, viel Küßlein und hat doch

noch gar nie Herausknieen müssen. Gigi, gigi!" Jetzt lachte alles erlöst auf:
Ja, des Annelis Mutter hatte noch nie Herausknieen müssen. „Willst mir jetzt
eins machen?" fragte sie resolut. „Nein", sagte er weinerlich — „der Lieb-

gott sieht's."
„Meinetwegen", machte sie, packte ihn um den Hals und biß ihn in die

Wange, daß er laut aufschrie. Da sprang sie davon, warf ihr Kerzenstümpfchen

weg und fuhr bäuchlings die Leiter hinunter. Die Fekerkinder fürchteten, nun
werde sich der Knabe an ihnen rächen und rutschten, ihre brennenden Späne
fortschleudernd, der Kleinen nach. „Ich tu' nicht mehr!" rief eins. „Ich auch

nicht!" das andere. Im Hui ging's abwärts. Von dem raschen Herabhasten
kam aber die Leiter ins Rutschen und fiel polternd ins Tenn hinunter, also daß
dem Töneli der Abstieg verwehrt war. Weinend wollte er sich nach dem Heu-
loch machen. Da zuckte ein Flämmchen vor ihm auf und dann noch eins, eine

Rauchwolke stieg aus dem Heu und mit einem Male stammte ein gewaltiges
Feuer vor dem entsetzten Büblein auf. Rasch wie eine Haselmaus fuhr er ins
Heu, konnte aber in der Todesangst das in den Stall gehende Trüschiloch nicht
finden und jagte wieder auf den Heuboden zurück. „Anneli, Anneli!" lärmte

er, „hilf mir, hilf mir!" Aber das Mägdlein war nach Hause geeilt und die

Fekerkinder nach dem Walde chinauf. Jetzt meinte das Büblein sterben zu
müssen, es wagte nicht mehr über das rauchende und flackernde Heu zu laufen
und maß mit Todesangst in den Augen die Höhe vom Tenn bis zum Heu-
boden. Da kamen eilige Schritte gegen den Gaden, ein paar„Fürio!" ertönten
und bald wurde die Leiter wieder angelegt. Der Bauer Karlichäpp stieg her-

auf und fand den wimmernden, halb ohnmächtigen Töneli auf dem Heuboden.
Schrecklich fluchend, trug er ihn hinunter und drunten prügelte er das Büblein
mit einem Heuseil durch, bis es bewußtlos in seinen Armen zusammensank,
denn der Töneli hatte auf des Bauern grimmige Frage, wer das Feuer ange-
macht habe, ob er es gewesen sei, kein Wort geantwortet und nur die Zähne
trotzig ineinander verbissen. Da hielt der Bauer ihn für den Brandstifter, um-
somehr, als das Büblein noch ein ausgelöschtes Kerzenstümpfchen in der Hand
trug. Der Weidgaden brannte nieder und der Töneli wurde halbtot dem

Bahnwärter Hannesfeb ins Häuschen getragen und auch dort noch geschlagen.

Seit jenem Brande durfte das Anneli nicht mehr zum Bahnwärterhäuschen
fpielen gehen, noch wagte der verschüchterte Knabe es jemals auf dem Stein-
kastenhof zu besuchen. Wohl aber gesellte er sich auf dem Schulweg immer
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roieber su ber kleinen unb ïtefj fid) »on itjr weiter tprannifieren, fooiel fie

mochte. Unb wie fie in ber fdfulfreien 3®d nie mehr su it)m in bal t)eimelige

SBeibengeftänbe atn einfamen SBärterhäu!d)en tommen wo lite, fd)licf) er fid) faft
alle Sage einer langen §afelhedJe nach gegen bal ©teinlafiengut ober trod)

buret) ben wafferarmen ©teinbad) hinauf in bie Bähe bei Bauernhaufe! unb

blieb ftunbenlang bort Jauern, um bei Slnnelil wilbel ©piel unb ©elärme su

belauften. ©ine! Sage! aber warb er aul ber ©diule entlaffen, muffte oon

nun an feinem Bater f) elfen unb Jam Jurse 3®U nad)f)er all 2lull)ilfe in ben

©üterfdjuppen einer weitentfernten Baljnfiation.
fjahre oergingen. Sa ftarb plötzlich ber alte Bahnwärter fpanne!feb, unb

freubig nahm fein ©ol)n, ber Söni, bie itjm angebotene, oerwaifte ©teile im

33at)nwärterl)äu§cf)en am ©teinbad) an. Sage unb Sage lang wartete er am

Bahnübergang unb backte immer, fab) er ein SBeibêbilb gegen feine Berufung
fommen: jet)t lommt gewiff ba! Karlid)äppen SInneli. 3lber er harrte unb

hoffte umfonft.
Sinei freien Bachmittag! litt e! ihn nicht länger in feinem fpäulcljen.

®r fcE»li(i) fid), forglic^ Umfd)au haltenb, ob ihn aud) niemanb fetje, ber fpafel»

beide entlang unb hinüber sunt ©teinlaftenhau!. Sen gansen Badjmittag bi!
in bie Bad)t hinein lag er hinter bem Bufd). @r hörte wohl ben Karlid)äpp
fd)impfen unb fah bie Bäuerin mit ©aufpeife nom fpaufe in bie groffe ©tatlung
gehen, aber nom Slnneli leine ©pur. Btiffmutig ging er h^nt, unb ba oernahm

er oon feiner Slblöfung, baff bei Karlidjäppen Bïaitli fchon lange in! 2Belfd)»

lanb gebracht worben fei, wo fie eine Bafe habe. Bon ba an tat er feinen

Sienft swar gewiffenhaft unb pünltlid), aber er nahm ein mürrifcf)e§ SBefen

an, ba! an bem fonft fo heitern, gutmütigen Burfchen febermann auffiel. Bur
wenn ber alte Karlid)äpp gegen ba! 2öärterhäu!d)en Jam, h®it®rt® fid) fein

träumerifd)e§, fchwermütige! ©efidjt auf unb er fudjte mit bem Sitten irgenb
ein ©efpräd) ansuJnüpfen ober ihm behülflid) su fein, wenn er mit ungefange»

nem Bieh über ba! ©eleife fuhr. Sa! wunberte ben Bauer umfomehr, all er

wohl muffte, wie wenig ber arme Burfdfe Urfadje hatte, gerabe gegen ihn freunb»

lic^ su tun; e! muffte bem bodh noch im @ebäd)tni! fein, wie er ihn einmal

faft totgeprügelt hatte, eine! Branbe! wegen, ben bod), nachträglichen Slulfagen
Sufolge, fein eigene! Södjterlein angeftiftet hatte. So mochte ein 3af)t oer»

gangen fein. ©ine!. Sage! nun, wie eben ber 3ug bonnernb am Bahnwärter»
häu!d)en oorbeigerollt war, trat ber Bahnwärter Söni wie immer sum Bahn»

Übergang, um ihn su öffnen unb alfo bie fd)weren ©d)iebftangen surücJsuftoffen.

@r hörte wohl Schritte hinter fid), achtete febod) nicht oiel barauf; ber Karli»

ct)äpp ift e! nic^t, bad)te er, mag ein Bub fein, ber in! Sörfdjen sum Krämer
will. 3lber fd)ier entfet;t fuhr er auf.

„Saffeft bu mich jetjt hinüber, Söni, ober muff id) wieber unten burdj»

fdjtüpfen?" hatte e! plö^Iic^ neben ihm gefragt. Unb wie er fid) umwanbte,

ftanb oor ihm be! Karlid)äppen Sod)ter, bie 2lnni, gemadjfen wie ein Sann»
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wieder zu der Kleinen und ließ sich von ihr weiter tyrannisieren, soviel sie

mochte. Und wie sie in der schulfreien Zeit nie mehr zu ihm in das heimelige

Weidengestände am einsamen Wärterhäuschen kommen wollte, schlich er sich fast

alle Tage einer langen Haselhecke nach gegen das Steinkastengut oder kroch

durch den wasserarmen Steinbach hinauf in die Nähe des Bauernhauses und

blieb stundenlang dort kauern, um des Annelis wildes Spiel und Gelärme zu

belauschen. Eines Tages aber ward er aus der Schule entlassen, mußte von

nun an seinem Vater helfen und kam kurze Zeit nachher als Aushilfe in den

Güterschuppen einer weitentfernten Bahnstation.
Jahre vergingen. Da starb plötzlich der alte Bahnwärter Hannesseb, und

freudig nahm sein Sohn, der Töni, die ihm angebotene, verwaiste Stelle im

Bahnwärterhäuschen am Steinbach an. Tage und Tage lang wartete er am

Bahnübergang und dachte immer, sah er ein Weibsbild gegen seine Behausung

kommen: jetzt kommt gewiß das Karlichäppen Anneli. Aber er harrte und

hoffte umsonst.
Eines freien Nachmittags litt es ihn nicht länger in seinem Häuschen.

Er schlich sich, sorglich Umschau haltend, ob ihn auch niemand sehe, der Hasel-

Hecke entlang und hinüber zum Steinkastenhaus. Den ganzen Nachmittag bis

in die Nacht hinein lag er hinter dem Busch. Er hörte wohl den Karlichäpp

schimpfen und sah die Bäuerin mit Sauspeise vom Hause in die große Stallung
gehen, aber vom Anneli keine Spur. Mißmutig ging er heim, und da vernahm

er von seiner Ablösung, daß des Karlichäppen Maitli schon lange ins Welsch-

land gebracht worden sei, wo sie eine Base habe. Von da an tat er seinen

Dienst zwar gewissenhaft und pünktlich, aber er nahm ein mürrisches Wesen

an, das an dem sonst so heitern, gutmütigen Burschen jedermann ausfiel. Nur
wenn der alte Karlichäpp gegen das Wärterhäuschen kam, heiterte sich sein

träumerisches, schwermütiges Gesicht auf und er suchte mit dem Alten irgend
ein Gespräch anzuknüpfen oder ihm behülflich zu sein, wenn er mit ungesange-

nem Vieh über das Geleise fuhr. Das wunderte den Bauer umsomehr, als er

wohl wußte, wie wenig der arme Bursche Ursache hatte, gerade gegen ihn freund-

lich zu tun; es mußte dem doch noch im Gedächtnis sein, wie er ihn einmal

fast totgeprügelt hatte, eines Brandes wegen, den doch, nachträglichen Aussagen

zufolge, fein eigenes Töchterlein angestiftet hatte. So mochte ein Jahr ver-

gangen sein. Eines Tages nun, wie eben der Zug donnernd am Bahnwärter-
Häuschen vorbeigerollt war, trat der Bahnwärter Töni wie immer zum Bahn-
Übergang, um ihn zu öffnen und also die schweren Schiebstangen zurückzustoßen.

Er hörte wohl Schritte hinter sich, achtete jedoch nicht viel darauf; der Karli-
chäpp ist es nicht, dachte er, mag ein Bub sein, der ins Dörfchen zum Krämer
will. Aber schier entsetzt fuhr er auf.

„Lassest du mich jetzt hinüber, Töni, oder muß ich wieder unten durch-

schlüpfen?" hatte es plötzlich neben ihm gefragt. Und wie er sich umwandte,

stand vor ihm des Karlichäppen Tochter, die Anni, gewachsen wie ein Tann-
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großen, mit einem 53ujen roie ein lebenbigeê 2lltärd)en unb mit ladjenben Singen,
roie ein Slefi noil junget Setzen. .Saat aber flatterte nictjt mehr roitb
um ihren Sîopf, e§ mar glatt gelammt mie ein braune§ 33infenfelb, unb nur
um bie Obren guclten nod) ein paar gelöfte Sôcïcïjen, roie bie ©cbroeifbüfdjeU
d)en flüctjtenber @id)börnd)en. Unroitltürlicb griff er an bie 9)tüt;e. „Qa,
Jungfer, freilief), fo oft ifjr rootlt," antroortete er unb fab fie nerlegen unb
bodjerrötenb an. „®o feib il)r alfo ïjeimgefe^rt, roie'ê fd)eint?"

„$a, $öni," machte fie unb flaute ihm tect in bie fcb)üct)ternen blauen
Slugen, — l>aft bu mid) benn nod) nidjt uergeffen? ©elt, es> roar nod) eine

fd^öne 3eit, alê roir pfammen in bie @d)ule gingen unb in ben SBeiben unb
©tien t)erum ffangiê unb 33erfteden§ fpielten."

„3a, ja, ba§ roar eine fd)öne 3«):/' fagte er, träumerifcb in bie gerne
blidenb, — „eb," fügte er febjeu lädjelnb bei, „halt roie'§ jim Siebe ^ei^t:
©d)ön ift bie If^ugenbgeit, fie fornmt nidjt mehr."

„Sßer roeifj," — madjte fie gebe^nt unb fdjaute iîjn mit ihren braunen
Slugen feltfam an, baff e§ feuerbeifj in feine ©tirne ftieg, — „e§ beifü im
Siebe auch : ®u, bu liegft mir im fper^en, bu, bu liegft [mir im ©inn." @r

atmete fdjroer unb fab nidjt, roie ein fpöttifd)e§ Säd)eht um ihren Sllunb pette
unb roie ber ©d)al! aul ihren Slugen lachte. „ga," fagte er unb fd)ob mit
abgeroanbtem ©efid)t eine ©tange prüct, — „unb e§ ^ei^t im Siebe aud):
Uein geuer, leine Mobile lann brennen fo b^Û mie ïjeimlicïje Siebe, oon ber
niemanb nid)t§ roei^. ©o jet)t, Jungfer, lönnt itjr paffieren, ber Sßeg ift frei."
@r fab treubergig p it)r auf unb oerfud)te p lächeln, e§ roarb aber febier ein
SSBeinen baraus. ©ie bot ibm bie fpanb, btüblte bie feine ein wenig unb febritt
bann, mit einem nerloclenben Säbeln in ben SJîunbroinleln, über ba§ ©eleife.
„Stbieu £öni!" fagte fie, „bab' lurje 3eit unb auf SBieberfeben. ®u mufft
mir jet)t benl roobl bie ©tangen nod) man<bmal auftun, benn jet)t bleib' id)

p fpaufe."
„geh tu'ë gern, Slnni, id) tu'éî gern," gab er halblaut prüct. ©r roollte

nod) etroa§ jagen, boib er oerfd)lucfte e§: „ätbieu roobl!" ®ie bod)geroad)fene
SJiaib febritt, obne fid) umpfeben, bem 55börfd)ert p.

®ocb fie lam roieber. ©ie lam ©onntag§ mit ibrem SSater, bem ^arli*
(bäpp unb mit ibrer bodpäfigen Sdiutter, ber SDIarifeba, um nacb ber ®orftird)e

p geben, unb aud) manchmal roäbrenb ber 2Bod)e ftanb fie- am Sabnübergang,
unb roie pfätlig batte ber $öni faft immer nergeffen, bie ©tangen prüctp«
ftofjen, fo bab ber Ubergang gefperrt erfdjien. ®a eilte er benn rafd) t)erbei,
unb roäbrenb er i£)r öffnete, plauberten fie pfammen, oon niemanb beachtet,
benn bort roar bie Söabnftrecte oon ben Söeiben unb ©rlen be§ ©teinbad)e§ faft
oollftänbig oerbeclt. 9Jtand)e SSiertelftunbe ftanben fie erft bort pfammen unb
rebeten roie anbere Seute, oon $auf unb Sauf. SDann tarnen fie auf ba§ Sterben
unb ©terben im ®orfe p fpreeben unb enblid) auch auf bie heiraten. Unb ba

roagle er fie fd)üd)tern p fragen, ob fie etroa fd)on einen ©d)ab habe. @r fanb
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grotzen, mit einem Busen wie ein lebendiges Altärchen und mit lachenden Augen,
wie ein Nest voll junger Lerchen. Das Haar aber flatterte nicht mehr wild
um ihren Kopf, es war glatt gekämmt wie ein braunes Binsenfeld, und nur
um die Ohren guckten noch ein paar gelöste Löckchen, wie die Schweifbüschel-
chen flüchtender Eichhörnchen. Unwillkürlich griff er an die Mütze. „Ja,
Jungfer, freilich, so oft ihr wollt," antwortete er und sah sie verlegen und
hocherrötend an. „So seid ihr also heimgekehrt, wie's scheint?"

„Ja, Töni," machte sie und schaute ihm keck in die schüchternen blauen
Augen, — hast du mich denn noch nicht vergessen? Gelt, es war noch eine

schöne Zeit, als wir zusammen in die Schule gingen und in den Weiden und
Erlen herum Fangis und Versteckens spielten."

„Ja, ja, das war eine schöne Zeit," sagte er, träumerisch in die Ferne
blickend, — „eh," fügte er scheu lächelnd bei, „halt wie's sim Liede heißt:
Schön ist die Jugendzeit, sie kommt nicht mehr."

„Wer weiß," — machte sie gedehnt und schaute ihn mit ihren braunen
Augen seltsam an, daß es feuerheiß in seine Stirne stieg, — „es heißt im
Liede auch: Du, du liegst mir im Herzen, du, du liegst Mr im Sinn." Er
atmete schwer und sah nicht, wie ein spöttisches Lächeln um ihren Mund zuckte

und wie der Schalk aus ihren Augen lachte. „Ja," sagte er und schob mit
abgewandtem Gesicht eine Stange zurück, — „und es heißt im Liede auch:
Kein Feuer, keine Kohle kann brennen so heiß, wie heimliche Liebe, von der
niemand nichts weiß. So jetzt, Jungfer, könnt ihr passieren, der Weg ist frei."
Er sah treuherzig zu ihr auf und versuchte zu lächeln, es ward aber schier ein
Weinen daraus. Sie bot ihm die Hand, diückte die seine ein wenig und schritt
dann, mit einem verlockenden Lächeln in den Mundwinkeln, über das Geleise.
„Adieu Töni!" sagte sie, „hab' kurze Zeil und auf Wiedersehen. Du mußt
mir jetzt denk wohl die Stangen noch manchmal austun, denn jetzt bleib' ich

zu Hause."

„Ich tu's gern, Anni, ich tu's gern," gab er halblaut zurück. Er wollte
noch etwas sagen, doch er verschluckte es: „Adieu wohl!" Die hochgewachsene
Maid schritt, ohne sich umzusehen, dem Dörfchen zu.

Doch sie kam wieder. Sie kam Sonntags mit ihrem Vater, dem Karli-
chäpp und mit ihrer hochnäsigen Mutter, der Mariseba, um nach der Dorfkirche
zu gehen, und auch manchmal während der Woche stand sie am Bahnübergang,
und wie zufällig hatte der Töni fast immer vergessen, die Stangen zurückzu-
stoßen, so daß der Übergang gesperrt erschien. Da eilte er denn rasch herbei,
und während er ihr öffnete, plauderten sie zusammen, von niemand beachtet,
denn dort war die Bahnstrecke von den Weiden und Erlen des Steinbaches fast
vollständig verdeckt. Manche Viertelstunde standen sie erst dort zusammen und
redeten wie andere Leute, von Kauf und Lauf. Dann kamen sie auf das Werden
und Sterben im Dorfe zu sprechen und endlich auch auf die Heiraten. Und da

wagte er sie schüchtern zu fragen, ob sie etwa schon einen Schatz habe. Er fand
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e§ ganj <SeI6ftt)erfiänb£ic£), bafj fie mit nein antwortete, ïjatte fie ja gejagt, er

ware nor Sdjreden geftorben. Sie roar fein, bal roufjte er, roie hätte fte ihn
fünft mit fo |eipen Slugen anfefjen unb fo lieb p ihm reben Jönnen. Stein,
nein, er roar fielet nor ©ott unb SCßelt, fie flatten beibe einanber fieimtid) lieb,
unb roenn er aud) erfdjra! beim ©ebanfen, roa§ roofjt bie SteinfafteroSllten ba=

ju jagen mürben, oernaljmen fte'ê, — fo fann er benn boct) nicht nie! nach unb
badjte, el roerbe fict) root)! machen, roenn jroei einanber redjt tieb haben, trenne
fie ja bod) nid)tl auf ber Söelt. ®ine§ Slbenbê, al§ fie roieber beifammen an
ber Karriere ftanben unb ba§ Sauten ber 33etglode nom ®orfîird)tein herüber
mit bem Dübel ber au§ bem Stieb fteigenben Serdjen ben bämmernben Gimmel
erfüllte, tonnte er feine glüfjenbe, überftrömenbe Siebe nicht länger unter gletd)=

gültigen ober fd)üd)iern aitfpielenben Sîebenêarten nerbergen. @r htef? fie ein=

roenig auSruljen auf bem S3än!lein nor bem 23ärterl)äu§d)en, benn fie trug einen

fdjineren Korb auf bem Kopf. Söie fie nun fo beifammen fajjen unb ber roeidje
Slbenbroinb über bie SGBeiben ftrid), taftete er jitternb nad) ifjrer jpanb unb fie
entgog fie ihm nidjt. ®a fafjte er ein jperj unb geftanb if)r erft mit nerlegenem
Stottern, bann, ab§ er fie freunblid) lächeln fa£), Ijaftig unb mit fjodjroten
SKangen, blaue geuerlein in ben Slugen, roie er fie über alle§ in ber SBelt liebe
unb roie er ohne fie lieber ein gottnerlaffene§ SÜer fein roollte, al§ ber reidjfte
£err auf ©otte§ ©rbboben. Sie hatte ihm ruhig gugetjört unb regte fid) nidjt.
Dhie Slugen tnaren t)albroeg§ gefd)loffen, nur ein roeid)e3 ©längen roar unter
ben langen fdjroarjen SBimpern, unb um ben SJtunb ging ein unbeftimmtel
Sadjeln, Ijalb roie Iad)enber Spott, fjalb roie jaudjjenbe Seligteit. 2Sie er fein
fo lange prüdgehaltene§ ©eftânbnté beenbet Ijatte unb fdjier erfdjroden p ber
roie im j?albfd)lummer baft^enben Slnni auffah, lachte fie ptö^lid) überlaut auf,
padte if>n ungeftüm um ben jpafê unb fragte: „SBiltft bu mir je£t ein Küfjlein
geben, ®öni?"... Db er roollte! Seine Slugen leuchteten roie fternengleidje Sonn=
roenbfeuer in ferner Stacht, aber er rührte fid) nicht, er roagte nicht fie p tüffen.
®a umhalfte unb tüfjte fie t£)n mit einemmale, ab§ hätte fie ein ©elübbe getan,
itjn tot p brüden, ober al§ roäre ein jperobeê erftanben, ber ba§ Küffeu
nachftem» oerbieten roürbe. ®ie blaue SDtühe fiel ihm oont Kopf unb nun padte
ihn bie Seibenfdpft unb er fd)mahte fie alfo ab, bah ein paar SBilbenten ent=

fet)t au§ ben Silberroeiben auffchoffen, meinenb ba§ Stieb fei ooll Schüben unb
e§ roerbe eine ®reibjagb auf fie abgehalten. Slber plotjlid) f"h^ ^er S3al)n=

roärter auf, ein Stollen roar auf bem nahen ©eleife, ein Schnauben in ber Suft,
— er rifj fid) aw§ ben Slrmen ber roilben Slnni unb jagte, ben Signalftab oom
S3oben aufgreifenb, an bie Karriere. 2Sie er prüdfam, roar fie oerfdjrounben,
nur ihr blauer Stod leudjtete noch h unb roieber burd) bie ©rlen, bie ben

äöeg nad) bem Steinfaftengute fäumten. Sßoll oon unfagbarem ©lüd, beraufdjt
uon Seligleit, fet)te fief) ber îoni auf ba§ S3änHlein an ber jpütte. ©inen
Slugenblid roenigftenS muffte er oom ©tûdlidjfein ausruhen, e§ taftete ju fd)roer
auf ihm. Slraumenb ftaunte er nad) ben fernen, über bie Stauben Ijereinbäm=
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es ganz Selbstverständlich, daß sie mit nein antwortete, hätte sie ja gesagt, er
wäre vor Schrecken gestorben. Sie war sein, das wußte er, wie hätte sie ihn
sonst mit so heißen Augen ansehen und so lieb zu ihm reden können. Nein,
nein, er war sicher vor Gott und Welt, sie hatten beide einander heimlich lieb,
und wenn er auch erschrak beim Gedanken, was wohl die Steinkasten-Alten da-

zu sagen würden, vernahmen sie's, — so sann er denn doch nicht viel nach und
dachte, es werde sich wohl machen, wenn zwei einander recht lieb haben, trenne
sie ja doch nichts auf der Welt. Eines Abends, als sie wieder beisammen an
der Barriere standen und das Läuten der Betglocke vom Dorfkirchlein herüber
mit dem Jubel der aus dem Ried steigenden Lerchen den dämmernden Himmel
erfüllte, konnte er seine glühende, überströmende Liebe nicht länger unter gleich-
gültigen oder schüchtern anspielenden Redensarten verbergen. Er hieß sie ein-

wenig ausruhen auf dem Bänklein vor dem Wärterhäuschen, denn sie trug einen

schweren Korb auf dem Kopf. Wie sie nun so beisammen saßen und der weiche
Abendwind über die Weiden strich, tastete er zitternd nach ihrer Hand und sie

entzog sie ihm nicht. Da faßte er ein Herz und gestand ihr erst mit verlegenem
Stottern, dann, als er sie freundlich lächeln sah, hastig und mit hochroten
Wangen, blaue Feuerlein in den Augen, wie er sie über alles in der Welt liebe
und wie er ohne sie lieber ein gottverlassenes Tier sein wollte, als der reichste

Herr auf Gottes Erdboden. Sie hatte ihm ruhig zugehört und regte sich nicht.
Ihre Augen waren halbwegs geschlossen, nur ein weiches Glänzen war unter
den langen schwarzen Wimpern, und um den Mund ging ein unbestimmtes
Lächeln, halb wie lachender Spott, halb wie jauchzende Seligkeit. Wie er sein
so lange zurückgehaltenes Geständnis beendet hatte und schier erschrocken zu der
wie im Halbschlummer dasitzenden Anni aufsah, lachte sie plötzlich überlaut aus,
packte ihn ungestüm um den Hals und fragte: „Willst du mir jetzt ein Küßlein
geben, Töni?"... Ob er wollte! Seine Augen leuchteten wie sternengleiche Sonn-
wendfeuer in serner Nacht, aber er rührte sich nicht, er wagte nicht sie zu küssen.

Da umhalste und küßte sie ihn mit einemmale, als hätte sie ein Gelübde getan,
ihn tot zu drücken, oder als wäre ein Herodes erstanden, der das Küssen
nächstens verbieten würde. Die blaue Mütze fiel ihm vom Kopf und nun packte

ihn die Leidenschaft und er schmatzte sie also ab, daß ein paar Wildenten ent-
setzt aus den Silberweiden aufschössen, meinend das Ried sei voll Schützen und
es werde eine Treibjagd auf sie abgehalten. Aber plötzlich fuhr der Bahn-
wärter auf, ein Rollen war auf dem nahen Geleise, ein Schnauben in der Lust,
— er riß sich aus den Armen der wilden Anni und jagte, den Signalstab vom
Boden aufgreifend, an die Barriere. Wie er zurückkam, war sie verschwunden,
nur ihr blauer Rock leuchtete noch hin und wieder durch die Erlen, die den

Weg nach dem Steinkastengute säumten. Voll von unsagbarem Glück, berauscht
von Seligkeit, setzte sich der Töni auf das Bänklein an der Hütte. Einen
Augenblick wenigstens mußte er vom Glücklichsein ausruhendes lastete zu schwer
auf ihm. Träumend staunte er nach den fernen, über die Stauden hereindäm-
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mernben Sergen, bann fprang er auf, um bie Safjnlinie p begeben; fdjroev*

atmenb ^ob er ben Stopf unb jauchte eins in ben Rimmel ^tnein. Son nun an

fanben fie fid) gar oft auf bem Säntlein oor bem ^âuêdjen pfammen unb

tüfjten fid) unb ^erjten fid) unb er roarb nadj unb nact) rebfelig, je fchroeigfa.mer

fie mürbe. @rfi fiel e» ihm nicbt auf, bafj fie immer füllet rourbe, ro.enn fie bei

ilpn fafj unb bafj fie fid) ängftlid). urnfaf), menu er fie tiifjte .unb entfeht auf«

fdjofj unb banon haftete ober fid) im ©eftäube »erfteidte, braufte ber 3ug ba=

her ober liefjen fid), Schritte hören. ©rft al§ fie immer feltener tarn, roarb eë

itjm auffällig unb gar, mie er feinen ©dpi) eine§ £age§ meit oberhalb be§

Salinübergange§ flint unb oerftoljlen mie ein SBiefel über bie Satplinie l)ufd)en

falj, gab e§ ii)m einen ©tief) in§ fperj, er mürbe totenbleid) unb mad)te felbigen

Slbenb feinen ®ienft fiumm unb in beängftigenbe Sräume oerfunlen mie ein

9tad)tmanbler. Sll§ er fie über ifjr feltfameê ©ebaljren unb über ihre feltener

roerbenben ©tedbidiem nädjften Slbenb pr IRebe fteilte, errötete fie flüd)tig, et=

roa§ mie ein böfer £roh fpiette einen SOtoment um ihre Slugen. ®ann aber

fagte fie mit täd)elnbem Slîunbe: ©ie l)abe gemeint, ber Sater lomme uom

®örfd)en lier, barum fei fie fd)neH über ba§ ©eleife gelaufen unb fommen fönne

fie nun fo mie fo nid)t mehr fo oiel, fie glaube, ber Sater merle etma§, unb

pbem tjabe fie je^t fo oiel p tun. @r glaubte il).r auf§ SBort unb erft al§

fie gleid) roieber fort mollte unb if)n nid)t einmal tüfjte, pg er bie leidjt SBiber*

ftrebenbe auf§ Säntlein unb befc^mor fie, if)m bod) p oerfidjern, baf fte iljn
immer nod) fo h# liebe, mie jene§ erftemal, ba fie iljn fo milb umljalft fjabe,

unb bafj fie if)m eroig treu bleibe, mie fie fo heilig oerfprodpn habe. @r glaube

iljr ja freilief) alte§, alle! unb liefje fid) etjer lebenbig begraben, al§ bafj er je=

mal§ an ihrer Streue einen 3n>eifel auSfpredjen täte, er »erlange e§ nur, um

au§ ihrem SJlunbe mieber einmal p Ijören, mie lieb er ihr fei. ©ie fagte nicf)t§,

hatte bie Slugen gefcfjloffen unb ein feltfame» Sädjeln geifterte um ihren SJhtnö.

„@elt, ba§ tuft bu mir, gelt Slnneli, ©dja^eli, bu fdjmörft e§ mir, baff bu

mid) eroig lieb haben roillft unb mir nie untreu roirft "

„Sldj, fo brüd mir boc^ bie §anb nid)t fo", machte fte auêroeidjenb, ,,id)

muff jefet gelten, e§ tonnte jemanb tommen."

„®a§ rnufjt bu mir, ba§ mufjt bu mir fdjroören!" brängte er unb fal>

fie mit großen, leibenfcüaftlidüen Slugen an. ©ie tat bie Slugen nicht auf unb

etroa§ mie ©pott pdte in ihren SDümbrointeln : „®u roillft immer fo oerrüdte§

$eug", meinte fie. „Slnneli, Slnneli", mad)te er erfcljroden, „bu bift beut' fo

bö§, bift gar nidjt mehr bie gleiche, ©djroör' mir'3, fd)roör mir'ê !" Schritte
tarnen »om SDorfdpn fer. „Herrgott, Herrgott!" rief fie halblaut unb fuhr
auf — „lafj mich t>od) einmal gehen, e§ ift ja fdjon gang bunfel, id) roill nicht,

baf) mich «och ber Sater hier fieht." ©ie rooHte fief lo§reifjen, er hielt fie

mit eiferner Sauft am £>anbgelenf feft. „O o, bu Starr!" ädjjte fie, „bu tuft
mir ja roeh, jet)t lafj mid) einmal lo§, fag' ict) Qefe», Qefe§, je^t ift'§ aber

höchfte $eit, je^t la^ mich, t>u " ©ie hatte ein böfe§ Söort auf ber
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mernden Bergen, dann sprang er auf, um die Bahnlinie zu begehen; schwer-

atmend hob er den Kopf und jauchzte eins in den Himmel hinein. Von nun an

fanden sie sich gar oft aus dem Bänklein vor dem Häuschen zusammen und

küßten sich und herzten sich und er ward nach und nach redselig, je schweigsamer

sie wurde. Erst fiel es ihm nicht auf, daß sie immer stiller wurde, wenn sie hei

ihm saß und daß sie sich ängstlich umsah, wenn er sie küßte und entsetzt auf-

schoß und davon hastete oder sich im Gestände versteckte, brauste der Zug da-

her oder ließen sich Schritte hören. Erst als sie immer seltener kam, ward es

ihm auffällig und gar, wie er seinen Schatz eines Tages weit oberhalb des

Bahnüberganges flink und verstohlen wie ein Wiesel über die Bahnlinie huschen

sah, gab es ihm einen Stich ins Herz, er wurde totenbleich und machte selbigen

Abend seinen Dienst stumm und in beängstigende Träume versunken wie ein

Nachtwandler. Als er sie über ihr seltsames Gebühren und über ihre seltener

werdenden Stelldichein nächsten Abend zur Rede stellte, errötete sie flüchtig, et-

was wie ein böser Trotz spielte einen Moment um ihre Augen. Dann aber

sagte sie mit lächelndem Munde: Sie habe gemeint, der Bater komme vom

Dörfchen her, darum sei sie schnell über das Geleise gelaufen und kommen könne

sie nun so wie so nicht mehr so viel, sie glaube, der Vater merke etwas, und

zudem habe sie jetzt so viel zu tun. Er glaubte ihr auss Wort und erst als

sie gleich wieder fort wollte und ihn nicht einmal küßte, zog er die leicht Wider-

strebende auss Bänklein und beschwor sie, ihm doch zu versichern, daß sie ihn
immer noch so heiß liebe, wie jenes erstemal, da sie ihn so wild umhalst habe,

und daß sie ihm ewig treu bleibe, wie sie so heilig versprochen habe. Er glaube

ihr ja freilich alles, alles und ließe sich eher lebendig begraben, als daß er je-

mals an ihrer Treue einen Zweifel aussprechen täte, er verlange es nur, un:

aus ihrem Munde wieder einmal zu hören, wie lieb er ihr sei. Sie sagte nichts,

hatte die Augen geschlossen und ein seltsames Lächeln geisterte um ihren Mund.

„Gelt, das tust du mir, gelt Anneli, Schatzeli, du schwörst es mir, daß du

mich ewig lieb haben willst und mir nie untreu wirst?!"
„Ach, so drück mir doch die Hand nicht so", machte sie ausweichend, „ich

muß jetzt gehen, es könnte jemand kommen."

„Das mußt du mir, das mußt du mir schwören!" drängte er und sah

sie mit großen, leidenschaftlichen Augen an. Sie tat die Augen nicht auf und

etwas wie Spott zuckte in ihren Mundwinkeln: „Du willst immer so verrücktes

Zeug", meinte sie. „Anneli, Anneli", machte er erschrocken, „du bist heut' so

bös, bist gar nicht mehr die gleiche. Schwör' mir's, schwör mir's!" Schritte
kamen vom Dörfchen her. „Herrgott, Herrgott!" rief sie halblaut und fuhr
auf — „laß mich doch einmal gehen, es ist ja schon ganz dunkel, ich will nicht,

daß mich noch der Vater hier sieht." Sie wollte sich losreißen, er hielt sie

mit eiserner Faust am Handgelenk fest. „O o, du Narr!" ächzte sie, „du tust

mir ja weh, jetzt laß mich einmal los, sag' ich Jeses, Jeses, jetzt ist's aber

höchste Zeit, jetzt laß mich, du " Sie hatte ein böses Wort auf der
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.gunge. ®te ©fritte näherten fid) rafd). „3d) taffe bid) ja gerne loi, Slnneli,
©chat)!" fiepte er fdjier meinenb — „nur fei bodj nic^t mit einemmal jo bös

unb fchmör' mir'S, fc^mör' mir'S!" ©ie rangen miteinanber, ade Slugenblide
ïonnte jemanb über ben Bahnübergang îommen. Äeudjenb hielt fie inne unb

fagte mit einem roilben, ïjôhnifd^en 3^3 ob bem SJlunbe: ,,©o fd)mör' id) bir,
ich *oiß bit treu bleiben, fo tang bu midft, bie branbroten ©terne bort oben

joden mir auf! SHeib faden unb mich oerbrennen, wenn id) bir jemals untreu
merbe. SJîira*),mira, aber jetjt laff mid) !" Slufatmenb, mie auS einem

ferneren Traume, lief) er fie IoS, fein ©efidjt marb heiter, unb als bie Schritte
nahe roaren unb ber hod)geœad)jene ©orflrämer, ber granjbomini, ein noch

junger SBitmer, ben Bahnübergang betrat, mar fie in ben ©rlen am ©teim
ïaftenmege fpurloS oerfchmunben. Bor bem Krämer hätte fie nicht fo auSp=
reiben brauchen, badjte er, ber mürbe gern gefdjmiegen haben, felbft roenn er

fie gefehen hätte, benn bie ©teinl'aftenleute maren ihm eine gute ^unbfdjaft
unb auch ihn modjte ber Krämer moht leiben, immer rebete er ihn freunblid) an,
ging er abenbS etroa auf baS ©teinîaftengut hinaus, um mit bem oerroanbten
Sitten einen 3aff 8U madjen. ©etrofter machte er fid) auf bie Bahnlinie.

Slnbern SlbenbS faff ber Bahnmärter £öni mieber auf bem Bänllein nor
feinem Räuschen, ber gug muffte jeben Slugenblid îommen. ©tmaS mübe non
ber ^i^e unb ben Slnftrengungen beS SlageS, lehnte er fid) an bie gefd)inbelte
fpüttenmanb prüd unb laS mit fd)läfrigen Slugen in einem SlmtSblattabriff,
barein ihm ber Söirt im ®örfd)en eine Söurft geroidelt hatte. ©rft bie ©e=

burten, bann bie £obeSfäde unb jetjt bie ©heoerïûnbigungen. ißlöhlich fuhr er

auf — bie SJlütje flog an ben Boben, ïreibebleid) mürbe fein ©efictjt, unb jmei
Slugen ftarrten entfe^t auf baS feuchte, bebrudte Blatt, als fdjauten fie in bie

Çode hinein: „3efeS, SJlaria unb ©anît Qofeb!" ®er gurgelnbe Sluffchrei eines

©rtrinlenben — unb ber Bahnmärter fiel polternb auf baS Bänllein an ber
SBanb prüd. ©ben braufte ber ,gug heran. Unb als ber Bahnmärter nicht
mie gemohnt an ber Barriere ftanb, fuhr ber $ug langfamer, hielt enblich unb
balb eilten ein paar Ëonbufteure auf ben ohnmächtigen Burfdjen oor bem

Räuschen p, unb bie trugen ihn forglid) hinein auf fein Bett. Offenbar mar
ber fonft fo pflichttreue Bahnmärter oon ber entfet)tid)en £ihe unb bem ®ienft
ermübet unb ohnmächtig geroorben. ©leid) barnach rafte ber gug mieber meiter.
3Bie nun ber Stöni auS feiner fdjroeren Ohnmacht ermachte, ba fchien er adeS

um fid) her oergeffen p haben, er ftarrte nur immer auf baS fßapier, baS er

noch ïrampfhaft in ber §anb hielt unb morauf unter ben ©heoerïûnbigungen

p lefen ftanb: „ffranj ®omimî fpoljer, Stegotiant, mit Slnna ©teiner, ©teim
îaftenhof."

SUS bie Slnni am nädjften Slbenb oom ®örfd)en heo gegen ben Bal)m
Übergang îam, einen Sïorb am Slrme tragenb, ba mar bie Barriere gefdjloffen,
benn eS muffte balb ein gug fommen. ©ie martete einen Slugenblid, meinenb,

*) tOteinetmegen.
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Zunge. Die Schritte näherten sich rasch. „Ich lasse dich ja gerne los, Anneli,
Schatz!" flehte er schier weinend — „nur sei doch nicht mit einemmal so bös

und schwör' mir's, schwör' mir's!" Sie rangen miteinander, alle Augenblicke
konnte jemand über den Bahnübergang kommen. Keuchend hielt sie inne und

sagte mit einem wilden, höhnischen Zug ob dem Munde: „So schwör' ich dir,
ich will dir treu bleiben, so lang du willst, die brandroten Sterne dort oben

sollen mir aufs Kleid fallen und mich verbrennen, wenn ich dir jemals untreu
werde. Mira*), mira, aber jetzt laß mich!" Aufatmend, wie aus einem

schweren Traume, ließ er sie los, fein Gesicht ward heiter, und als die Schritte
nahe waren und der hochgewachsene Dorfkrämer, der Franzdomini, ein noch

junger Witwer, den Bahnübergang betrat, war sie in den Erlen am Stein--

kastenwege spurlos verschwunden. Vor dem Krämer hätte sie nicht so auszu-
reißen brauchen, dachte er, der würde gern geschwiegen haben, selbst wenn er

sie gesehen hätte, denn die Steinkastenleute waren ihm eine gute Kundschaft
und auch ihn mochte der Krämer wohl leiden, immer redete er ihn freundlich an,
ging er abends etwa auf das Steinkastengut hinaus, um mit dem verwandten
Alten einen Jaß zu machen. Getroster machte er sich auf die Bahnlinie.

Andern Abends saß der Bahnwärter Töni wieder auf dem Bänklein vor
seinem Häuschen, der Zug mußte jeden Augenblick kommen. Etwas müde von
der Hitze und den Anstrengungen des Tages, lehnte er sich an die geschindelte

Hüttenwand zurück und las mit schläfrigen Augen in einem Amtsblattabriß,
darein ihm der Wirt im Dörfchen eine Wurst gewickelt hatte. Erst die Ge-

burten, dann die Todesfälle und jetzt die Eheverkündigungen. Plötzlich fuhr er

auf — die Mütze flog an den Boden, kreidebleich wurde sein Gesicht, und zwei

Augen starrten entsetzt auf das feuchte, bedruckte Blatt, als schauten sie in die

Hölle hinein: „Jeses, Maria und Sankt Joseb!" Der gurgelnde Aufschrei eines

Ertrinkenden — und der Bahnwärter fiel polternd auf das Bänklein an der

Wand zurück. Eben brauste der Zug heran. Und als der Bahnwärter nicht
wie gewohnt an der Barriere stand, fuhr der Zug langsamer, hielt endlich und
bald eilten ein paar Kondukteure auf den ohnmächtigen Burschen vor dem

Häuschen zu, und die trugen ihn sorglich hinein auf sein Bett. Offenbar war
der sonst so pflichttreue Bahnwärter von der entsetzlichen Hitze und dem Dienst
ermüdet und ohnmächtig geworden. Gleich darnach raste der Zug wieder weiter.
Wie nun der Töni aus seiner schweren Ohnmacht erwachte, da schien er alles

um sich her vergessen zu haben, er starrte nur immer auf das Papier, das er

noch krampfhaft in der Hand hielt und worauf unter den Eheverkündigungen
zu lesen stand: „Franz Domimk Holzer, Negotiant, mit Anna Steiner, Stein--

kastenhos."
Als die Anni am nächsten Abend vom Dörfchen her gegen den Bahn-

Übergang kam, einen Korb am Arme tragend, da war die Barriere geschlossen,

denn es mußte bald ein Zug kommen. Sie wartete einen Augenblick, meinend,

*) Meinetwegen.
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bet ©öni werbe, wie gewohnt, freubig aud bem f)äudd)en fpringeit, bie ©langen
nor if)r jurücfjufd)ieben, aber niemanb lief) ftcf) blicfen. ®a ging if)r ein fiicf>t

auf, fie würbe über unb über rot: lifo muffte er'd. Umfo beffer, einmal hätte
er'd bocf) oernehmen müffen, backte fie. SBad ftcf) ber Starr nur einbitben

motzte — er bürfte bocf) wofjl jufrieben fein, baff fie aud alter 2fnf)änglid)leit
unb um feiner fcfjönen bfauen Sfugen willen, gerabe ifjn ju ifjrent Zeitvertreib
naf)m. @r fjatte fid) bocf) raafjrfjaftig babei aucf) nidft übel befunben, ed trifft
aüweg nicfjt jebem Bahnwärter ein taufenb SBochen alted SJlaitli jttr Äurjweif.
SGie tonnte benn ber ©räumer fo einfältig fein, fid) eingubitben, fie werbe if)n
heiraten, if)n, einen blutarmen fpabenid)td. ®er Starr ber! ®er burfte wofjl
jufrieben fein, fte f)atte ifjn mefjr oerfüfjt, aid ihren fünftigen SJÎamt, ben

SBitwer Zranjbomim, ber fie bod) in ein nagelneued fjaud unb in eine gute

Sebtung mitten I)ineinfet)te. ©o ein ©fei, wie biefer ©öni 2Ba§ fonnte fte

bafür, baff et if)t oerleibet war, jum fterben oerfeibet mit feinem ewigen : ©eft,
bu fjaft nur mid) lieb, gelt, bu bfeibft mir immer treu? — f)ätte er bocf) lieber
ba§ fpanbeln beffer oerftanben, ber ©raumnarr, aid bad Stehen, bad bumme,

langweilige Stebeneinanberfjoden war ifjr oerleibet, fte war fein BfumenftMIein,
bad fiefft, wo rnan'd ftefft. 2Sär' er flüger gewefen unb hätte mit itjr ein bid

djen Qagb gefpielt in ben ©rlenftauben f)erum, fo würbe fie'd nod) ein 2öeild)en
bei if)m audgefjalten Iiab en. Sfber fo ein plauberffafter Brmtnenftocf Stein,
ed war ju bumrn, fränft ftcf) mm noch unb macht ben Äopf — wad glaubt
benn ber ©rlenoogel? — ©ie fet)te ein trotgiged 3)täuld)en auf, fdjlicf) mit einem

böfen Blicf unter ben ©cfjienenftangen burd) unb lief, erjürnt über ben um
galanten Bahnwärter, ber if)t gegenüber nocf) ben ©efränften fpielen wollte,
f)eimju. SBie fie nacf) ein paar Sagen wieber unter ftrömenbem Stegen aud
bem ©ßrfdjen f)eimwärtd lief unb ihre ©fritte im aufgeweichten SBege nicht

ju f)ören waren, blieb fie plötjlicf) erfiaunt am offenen Bahnübergang ftet>en —
aud bem Bahnwärterhäuschen fam ein fauted, fcf)mermütiged ©ingen : „fpan
am ene Drt ed Blüemli g'fef), ed Blüemli rot unb wpff, fäll Blüemli g'fehnt
nümme meh, wie tuet'd mer au im £>ärj fo weh, jo wir im ^>ärg fo weh- O
Blümeli mi, o Blüemli mi. •. ." ©er ©efang oerftummte plötzlich, fte hatte
ein paar Schritte über ben $ied bed Bahnüberganges getan. Stod) ein 3BeiI«=

d)en faufd)te fte, aber wie aüed ftitf unb ftumm blieb um fte her unb nur ber

Stegen unabläfftg nieberflatfd)te, oerjog fte mit einemmale' fjöhnifd) ben SJtunb

unb machte eine fange Stafe gegen bad fjäudcf)en. $m felben Slugenblide fnarrte
bie Süre, fte fd)ofj errötenb baoon, unb aid fie enblid) aufatmenb etwad lang*
famer ging unb oerftof)Ien rücfmärtd fdjielte, faf) fte ben Bahnwärter ©öni noch'

immer an ber £>üttentüre ftehen, bie fchwermütigen Sfugen regungdlod auf fte
gerichtet. ®a brehte fie fid), pfiff ein ©chelntenliebchen unb fdjritt hod)aufge=

richteten Raupte! ben fpeimroeg' weiter. '

©in wunberooller ©ommermorgen ging über bad ®>örfd)en ©teinbad) auf.
®ie ©onne fah aud wie'ein golbener Bircfjbefert, ber einmal wieber mit bent

— 44 —

der Töni werde, wie gewohnt, freudig aus dem Häuschen springen, die Stangen
vor ihr zurückzuschieben, aber niemand ließ sich blicken. Da ging ihr ein Licht
auf, sie wurde über und über rot: Also wußte er's. Umso besser, einmal hätte
er's doch vernehmen müssen, dachte sie. Was sich der Narr nur einbilden

mochte — er dürfte doch wohl zufrieden sein, daß sie aus alter Anhänglichkeit
und um seiner schönen blauen Augen willen, gerade ihn zu ihrem Zeitvertreib
nahm. Er hatte sich doch wahrhaftig dabei auch nicht übel befunden, es trifft
allweg nicht jedem Bahnwärter ein tausend Wochen altes Maitli zur Kurzweil.
Wie konnte denn der Träumer so einfältig sein, sich einzubilden, sie werde ihn
heiraten, ihn, einen blutarmen Habenichts. Der Narr der! Der durfte wohl
zufrieden sein, sie hatte ihn mehr verküßt, als ihren künftigen Mann, den

Witwer Franzdomini, der sie doch in ein nagelneues Haus und in eine gute

Lebtung mitten hineinsetzte. So ein Esel, wie dieser Töni! Was konnte sie

dafür, daß er ihr verleidet war, zum sterben verleidet mit seinem ewigen: Gelt,
du hast nur mich lieb, gelt, du bleibst mir immer treu? — Hätte er doch lieber
das Handeln besser verstanden, der Traumnarr, als das Reden, das dumme,

langweilige Nebeneinanderhocken war ihr verleidet, sie war kein Blumenstöcklein,
das steht, wo man's stellt. Wär' er klüger gewesen und hätte mit ihr ein bis-
chen Jagd gespielt in den Erlenstauden herum, so würde sie's noch ein Weilchen
bei ihm ausgehalten haben. Aber so ein plauderhafter Brunnenstock! Nein,
es war zu dumm, kränkt sich nun noch und macht den Kopf — was glaubt
denn der Erlenvogel? — Sie setzte ein trotziges Mäulchen auf, schlich mit einem

bösen Blick unter den Schienenstangen durch und lief, erzürnt über den un-
galanten Bahnwärter, der ihr gegenüber noch den Gekränkten spielen wollte,
heimzu. Wie sie nach ein paar Tagen wieder unter strömendem Regen aus
dem Dörfchen heimwärts lief und ihre Schritte im aufgeweichten Wege nicht

zu hören waren, blieb sie plötzlich erstaunt am offenen Bahnübergang stehen —
aus dem Bahnwärterhäuschen kam ein lautes, schwermütiges Singen: „Han
am ene Ort es Blüemli g'seh, es Blüemli rot und wpß, fäll Blüemli g'sehni
nümme meh, wie tuet's mer au im Härz so weh, jo mir im Härz so weh. O
Blümeli mi, o Blüemli mi. ." Der Gesang verstummte plötzlich, sie hatte
ein paar Schritte über den Kies des Bahnüberganges getan. Noch ein Weil-
chen lauschte sie, aber wie alles still und stumm blieb um sie her und nur der

Regen unablässig niederklatschte, verzog sie mit einemmale höhnisch den Mund
und machte eine lange Nase gegen das Häuschen. Im selben Augenblicke knarrte
die Türe, sie schoß errötend davon, und als sie endlich aufatmend etwas lang-
samer ging und verstohlen rückwärts schielte, sah sie den Bahnwärter Töni noch

immer an der Hüttentüre stehen, die schwermütigen Augen regungslos auf sie

gerichtet. Da drehte sie sich, pfiff ein Schelmenlied chen und schritt hochaufge-

richteten Hauptes den Heimweg' weiter.

Ein wundervoller Sommermorgen ging über das Dörfchen Steinbach auf.
Die Sonne sah aus wie ein goldener Birchbesen, der einmal wieder mit dem



— 45 —

©rbenelenb unb ©rbenftaub iücgtig aufräumen miß unb über ba§ ®ad) bes

SagnmärtergäuScgemg am ©teinbacg ginroeg, fegoffen roie fcgmarje Pfeile bie

Scgroatben. Sieben bem niebrigen H>äu§d)en ftanb ber Sagnroärter Söni, be=

fchattete mit ber ^anb bie Stugen unb flaute erft oerrounbert ben Steintaften,
meg ginauf. Stuf einmal aber micf) aïïeë Slut au§ feinem ©efictit unb bie

Stugen judten tobmatt, mie tteine btauftüglige galter, ficg in ein girnfetb
nerloren gaben. Ger björte baê £ad)en ber fpocgjeiterin: @§ marb igm jum
«Sterben; am tiebften mare er in fein |)äu§d)en gineingeftürmt, um fid) mie ein

fierbenber Soge! in irgenb einen SBinfet oerfriecgen ju tonnen. D bieêSacgen!
— 2)a3 meinenbe Gccgo mar in feinem ^erjen! ®ocg er muffte auf feinen
fßoften. Serjroeifetnb btidte er auf feine Sadugr, el gab fein ©rbarmen, er

muffte oorroärts, alte Stugenbtide tonnte ber ©ifenbagnjug um ben Stauf in ben

SSeiben rotten. Sangfamen Scgritte§, al§ gätte er .Qentnerfteine an ben güffen
unb ftier in ben Soben btidenb, fegritt er auf ben Satinübergang ju. ®er
Hocg$eit§pg fcgien fid) ju befcgteunigen. Db er ign mögt nocg burcgtaffen
burfte? @r flaute nacg ber Ugr. @in Stid) fugr igm in§ Herj — nein, er

burfte e§ nicgt magen, igr Seben ju gefägrben, emig nic^t. Sie mirb igm§
nid)t gürnen, menn fte an bie Sarriere tommt. Schritte gingen, lacgenbe

Stimmen erfüllten ben Sag — ber -fpocgseitSjug ftanb hinter igm. „SJlacg bodj

auf, SönU" fagte ber Habiter ju bem ftramm mit bem Stab im Strm an ber

Sd)iebftange ftegenben Sagnmärter, „tommt benn grab ein

„ga", gab ber SIngerebete turj jurüd.
„2ßir merben fcgon nocg ginüber mögen", meinte ber Hocgjeiter — „man

gört ign ja nod) gar nicgt, tu' auf, Söni!"
„Stein", macgte ber, icg tät'l mögt, aber teg barf nicgt, ber $ug muf jebe

Sefunbe um bie Sacgbiegung fcgieffen, e§ gab' ein Ungtüd." Sftit böfem Stid
fcgaute bie Sraut auf ben Sagnmärter, fie mar günbrot geroorbett oor geint=

tigern Qngrimm. ®er magte e3, fie jurüdjutjatten. — Sie muffte mögt, e»

gefdtjie^t ja bocg nur aus .fpaff unb um fie ju tränten. „Sagnmärter", fagte
fie mit fctjneibenb fatter Stimme, baff fie igr Sßitmer erftaunt anfag: „SDtacg

auf! ©§ ift görfi, e3 läutet fcgon."
„Stein", antmortete er galblaut, mit abgemanbtem ©eficgt, „icg barf nicgt."

Sie trat einen Schritt nor : „gegt miß id) einfadf corner hinüber !" macgte fie
refotut, r„tu' auf, Söni! gcg miß triebt, bag mid) aße bie Sagnfonbufteure
unb bie fremben Sftautaffen aufbauen, at§ ob id) Horner Tjätte, jegt tu' einmat

auf, fag' icg!"
„Stein", machte er turj, „e§ ifi mir oerboten."

,,Su' bod) nidjt fo bumm, Stnni", begütigte ber $articgäpp — „fprengt
e» benn fo? Stßirft etma nod) früg genug inl Himmelbett fommen."

„ttnb fegt miß id) !" fdjnorjte fte, fegroeraufatmenb mit funtetnben Stugen.

„Stber Sdjag", fagte ber Sräutigam, ber Strämer — „gab' bod) einen Stugen«

blid ©ebutb, ber 3ug ift ja gteid) oorüber, auf eine SOtinute tommt e§ nicgt an."
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Erdenelend und Erdenstaub tüchtig aufräumen will und über das Dach des

Bahnwärterhäuschens am Steinbach hinweg, schössen wie schwarze Pfeile die

Schwalben. Neben dem niedrigen Häuschen stand der Bahnwärter Toni, be-

schattete mit der Hand die Augen und schaute erst verwundert den Steinkasten-

weg hinauf. Auf einmal aber wich alles Blut aus seinem Gesicht und die

Augen zuckten todmatt, wie kleine blauslüglige Falter, die sich in ein Firnfeld
verloren haben. Er hörte das Lachen der Hochzeiterin: Es ward ihm zum
Sterben; am liebsten wäre er in sein Häuschen hineingestürmt, um sich wie ein

sterbender Vogel in irgend einen Winkel verkriechen zu können. O dies Lachen!

— Das weinende Echo war in seinem Herzen! Doch er mußte auf seinen

Posten. Verzweifelnd blickte er auf seine Sackuhr, es gab kein Erbarmen, er

mußte vorwärts, alle Augenblicke konnte der Eisenbahnzug um den Rank in den

Weiden rollen. Langsamen Schrittes, als hätte er Zentnersteine an den Füßen
und stier in den Boden blickend, schritt er auf den Bahnübergang zu. Der
Hochzeitszug schien sich zu beschleunigen. Ob er ihn wohl noch durchlassen

durste? Er schaute nach der Uhr. Ein Stich fuhr ihm ins Herz — nein, er

durfte es nicht wagen, ihr Leben zu gefährden, ewig nicht. Sie wird ihms
nicht zürnen, wenn sie an die Barriere kommt. Schritte gingen, lachende

Stimmen erfüllten den Tag — der Hochzeitszug stand hinter ihm. „Mach doch

auf, Töni!" sagte der Hochzeiter zu dem stramm mit dem Stab im Arm an der

Schiebstange stehenden Bahnwärter, „kommt denn grad ein Zug?"
„Ja", gab der Angeredete kurz zurück.

„Wir werden schon noch hinüber mögen", meinte der Hochzeiter — „man
hört ihn ja noch gar nicht, tu' auf, Töni!"

„Nein", machte der, ich tät's wohl, aber ich darf nicht, der Zug muß jede
Sekunde um die Bachbiegung schießen, es gäb' ein Unglück." Mit bösem Blick
schaute die Braut auf den Bahnwärter, sie war zündrot geworden vor Heini-

lichem Ingrimm. Der wagte es, sie zurückzuhalten. — Sie wußte wohl, es

geschieht ja doch nur aus Haß und um sie zu kränken. „Bahnwärter", sagte

sie mit schneidend kalter Stimme, daß sie ihr Witwer erstaunt ansah: „Mach
auf! Es ist Zeit, hörst, es läutet schon."

„Nein", antwortete er halblaut, mit abgewandtem Gesicht, „ich darf nicht."
Sie trat einen Schritt vor: „Jetzt will ich einfach vorher hinüber!" machte sie

resolut, s„tu' aus, Töni! Ich will nicht, daß mich alle die Bahnkondukteure
und die fremden Maulaffen anschauen, als ob ich Hörner hätte, jetzt tu' einmal

auf, sag' ich!"
„Nein", machte er kurz, „es ist mir verboten."

„Tu' doch nicht so dumm, Anni", begütigte der Karlichäpp — „sprengt
es denn so? Wirst etwa noch früh genug ins Himmelbett kommen."

„Und jetzt will ich!" schnörzte sie, schweraufatmend mit funkelnden Augen.
„Aber Schatz", sagte der Bräutigam, der Krämer — „hab' doch einen Augen-
blick Geduld, der Zug ist ja gleich vorüber, auf eine Minute kommt es nicht an."
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„Unb anfehen werben btcî> bie fremben Sötjel aud) bürfen", Seifte jetjt bie
2t£te, „fie werben woljl mandée wüftere im SBagen tjaben." @twad roie ein
oerlnurrenbed Bonnern tief fief) oernehmen, in ben Schienen mar ein leifed
Summen unb Surren unb in ben SBeiben an ber Bahnbiegung ein unheim»
lidjed Schnauben. Sie Braut mar branbrot geworben. 9Jlit einemmale fdjiojj
fie auf bie Karriere $u unb rip aud Seibedfräften an ber Sd)iebftange, fie gab
nad), nod) ein fRud unb ber Sffieg war frei. Qefct padte fie ber Bahnwärter
mit eiferner Sauft am weifjen ©ewanb unb rifj fte prüd, fdjtug aber felber an
bie Stange unb taumelte über fie hinweg oorwärtd — ba fdjnob ein fchwarjed,
feuerfpeienbel Ungeheuer oorbei, ein Sönnern, ein geEenber fßfiff unb ber un=
oerfef)en§ ^erangebraufte 3ug ftanb wie angefd)raubt beim SBärterhäudchen.
2lm Bahnübergang aber gellte ein entfeijtidjer 3luffd)rei in alle Rimmel ïjinein.
Sort fniete mit oorgeftredten 2trmen, bie 9lnni, bed ßrämerd Braut unb fah
mit Slugen, in benen bie Scheden bed jüngften Saged flammten, auf bad
Balfngeleife. @in gerfetjter Seib lag auf ben Schienen unb bad weifje Äleib
ber Braut war mit unwilligen blutroten Sternchen befpri^t. Bewufjtlod bracï)
fie pfammen. f}et)t eilten ^onbulteure bjerbei, warfen Äleibungdftüde auf ben
toten Bahnwärter Söni unb fd)äfften ihn nad) bent 2Bärterhäudd)en. Ser
£>od)jeitdjug lehrte gegen ben Steinlaftenl)of jurüd. @in Büblein, bad mit, ber
fßeitfd)e in ber fpanb, ben £>od)jeit§pg neben bem 3Beg erwartet bjatte, blieb
aEein am Bahnübergang fielen unb fdjaute mit oerwunberten 3lugen auf ben

großen Strauß bunîelblauer Bergifjmeinnicht, ber mitten an ber Sd)iebftange
an einem Sdjnürdjen hing. Sie fpochjeiterin foE ber plöhlidje Sd)reden walpv
finnig gemacht tmben. Sfßenigftend blieb fie bid in ihr bio^c§ Sitter in ber oer=
gitterten ©udaudfammer bed Steinlaftenhaufed eingefd)loffen unb oft, wenn brüben
am nahen Steinbad) ein burd) bie Sßeiben unb @rlen rafte, horchten bie
fReifenben oerwunbert auf, oom Steinmattenhof her laut ein weinerlidjed Singen :

„£>an am ene Drt e§ ©Iüernti g'fef),
@§ ©tüernli rot unb roqfj.
@äü ©lüemli g'fel)ni nümme met),
®rum tuet e§ mir im £>ärj fo met) —
atct), mir im §ä*3 fo roel) "
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Jïllerlei Regen.
©on ®r. Sîonr ab ©reiferer, gürtet).

®er gemeine Sülann natjm bie geflieht alfobalb ununterfudjt an, at§ ein unmitteS
bat;re§ ©öttlidjed SBunber, melier bem armen ©old auf gleite roeife ©rob au§ bem
fpimmet gegeben babe, mie etjemal bem ©olî Sfrael in ber SBüfie.

3lnfang§, ba man gemeint, e§ mar nur an einem Drt, unb läge pfjauffen, oer=
mutijeten einige, e§ märe grudjt, bie auf ben ©djüttenen unb ©peidjeren oerborben, unb
befiroegen auSgefcfiüttet roorben; anbere, bie nernommen, e§ märe etroa§ jerftreut, glaubten,
e§ märe gruct)t über fjetb geführt roorben, ba bie ©äde SRib getjabt, ober aufgegangen,
unb atfo bie grudft gteidjfam gefärjet roorben. finb nod) einige StJlutftmaffungen
ergangen, bie roeniger roatjrfcfieinti^teit gehabt, unber benen biefe dpmifdie ift, roeit bie
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„Und ansehen werden dich die fremden Fötzel auch dürfen", keifte jetzt die
Alte, „sie werden wohl manche wüstere im Wagen haben." Etwas wie ein
verknurrendes Donnern ließ sich vernehmen, in den Schienen war ein leises
Summen und Surren und in den Weiden an der Bahnbiegung ein unHeim-
liches Schnauben. Die Braut war brandrot geworden. Mit einemmale schoß
sie auf die Barriere zu und riß aus Leibeskräften au der Schiebstange, sie gab
nach, noch ein Ruck und der Weg war frei. Jetzt packte sie der Bahnwärter
mit eiserner Faust am weißen Gewand und riß sie zurück, schlug aber selber an
die Stange und taumelte über sie hinweg vorwärts — da schnob ein schwarzes,
feuerspeiendes Ungeheuer vorbei, ein Donnern, ein gellender Pfiff und der un-
Versehens herangebrauste Zug stand wie angeschraubt beim Wärterhäuschen.
Am Bahnübergang aber gellte ein entsetzlicher Aufschrei in alle Himmel hinein.
Dort kniete mit vorgestreckten Armen, die Anni, des Krämers Braut und sah
mit Augen, in denen die Schrecken des jüngsten Tages flammten, auf das
Bahngeleise. Ein zerfetzter Leib lag auf den Schienen und das weiße Kleid
der Braut war mit unzähligen blutroten Sternchen bespritzt. Bewußtlos brach
sie zusammen. Jetzt eilten Kondukteure herbei, warfen Kleidungsstücke auf den
toten Bahnwärter Töni und schafften ihn nach dem Wärterhäuschen. Der
Hochzeitszug kehrte gegen den Steinkastenhof zurück. Ein Büblein, das mit, der
Peitsche in der Hand, den Hochzeitszug neben dem Weg erwartet hatte, blieb
allein am Bahnübergang stehen und schaute mit verwunderten Augen auf den

großen Strauß dunkelblauer Vergißmeinnicht, der mitten an der Schiebstange
an einem Schnürchen hing. Die Hochzeiterin soll der plötzliche Schrecken wahn-
sinnig gemacht haben. Wenigstens blieb sie bis in ihr hohes Alter in der ver-
gitterten Guckauskammer des Steinkastenhauses eingeschlossen und oft, wenn drüben
am nahen Steinbach ein Zug durch die Weiden und Erlen raste, horchten die
Reisenden verwundert auf, vom Steinmattenhof her kam ein weinerliches Singen:

„Han am ene Ort es Blüemli g'seh,
Es Blüemli rot und wyß.
Süll Blüemli g'sehni nümme meh,
Drum tuet es mir im Härz so weh —
Ach, mir im Härz so weh "

Merlel Hegen.
Von Dr. Konrad Bretscher, Zürich.

Der gemeine Mann nahm die geschicht alsobald ununtersucht an, als ein unmittel-
bahres Göttliches Wunder, welcher dem armen Volck auf gleiche weise Brod aus dem
Himmel gegeben habe, wie ehemal dem Volk Israel in der Wüste.

Anfangs, da man gemeint, es wär nur an einem Ort, und läge zuhauffen, ver-
mutheten einige, es wäre Frucht, die auf den Schüttenen und Speicheren verdorben, und
deßwegen ausgeschüttet worden; andere, die vernommen, es wäre etwas zerstreut, glaubten,
es wäre Frucht über Feld geführt worden, da die Säcke Riß gehabt, oder aufgegangen,
und also die Frucht gleichsam gesäyet worden. Es sind noch einige Muhtmasfungen
ergangen, die weniger Wahrscheinlichkeit gehabt, under denen diese chymische ist, weil die
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